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In ihrem Referat im Allerheiligen 
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Panama ist 
auch bei uns
«Oh, wie schön ist Panama» – das 

wissen nicht nur der kleine Tiger 

und der kleine Bär in der Janosch-

Kindergeschichte, sondern auch 

internationale Steuerflüchtlinge. 

Einige Namen aus dem Kanton 

Schaffhausen tauchen in den 

Panama Papers auf, darunter ein 

erfolgreicher Banker und Gold-

händler aus Dörflingen. Er finan-

zierte eine Firma, die ein wichti ger 

Kunde der Kanzlei Mossack 

Fonseca in Panama war.
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Im selbstgenähten Korsett gefangen

Geschickt inszeniert war es allemal. «Vielleicht 
gibt es ja etwas zu feiern», lächelte Daniel Prei-
sig geheimnisvoll und deutete auf einen Kühl-
schrank; daneben standen Champagnergläser.

Der SVP-Stadtrat präsentierte diese Woche 
die «ausgezeichnete» Rechnung der Stadt Schaff-
hausen fürs Jahr 2015: 6,5 Millionen Franken 
Überschuss, Schuldenabbau, bessere Selbstfinan-
zierung – und erst noch eine Menge Geld auf die 
hohe Kante gelegt. Das klingt gut, doch die Rea-
lität schaut gar noch besser aus: Eigentlich weist 
die Stadt ein Plus von 21,6 Millionen Franken 
auf. Dies, weil man Geld für den Bau des Schul-
hauses Breite (10,3 Millionen) und den Doppel-
kindergarten in Herblingen (2,1 Millionen) auf 
dem Sparkonto einfrieren und 2,7 Millionen für 
die Sanierung der KBA Hard zurückstellen will.

«Vorfinanzierungen» lautet das neue Zauber-
wort Daniel Preisigs. Die Strategie orientiert 
sich auf den ersten Blick an der Kleinsparer-
Philosophie: erst das Sparschwein füllen, dann 
ausgeben. So gab sich Preisig trotz des 20-Mil-
lionen-Überschusses auffallend bescheiden und 
nahm statt Champagner bloss eine Wasserfla-
sche aus dem Kühlschrank. «Nüchtern bleiben», 
witzelte er und schenkte sich grosszügig ein.

Also alles eitel Sonnenschein? Nicht ganz. Pa-
radoxerweise ist das Konzept der Vorfinanzie-
rungen ziemlich kurzsichtig– wegen einer un-
heiligen Kombination mit Steuergeschenken. In 
der Praxis sieht das so aus: Zuerst wird der Über-

schuss durch eingefrorenes Geld kaschiert. Da-
durch erzeugt man künstlich Spardruck und 
verdammt die Stadt zur Handlungsunfähigkeit 
– etwa, wenn es um mehr Landreserven, neu-
en Wohnraum oder Sanierungen geht. Und mit 
der Budgetierung fürs kommende Jahr folgt die 
Krönung: Steuersenkungen. Zurzeit hat die bür-
gerlich dominierte Stadtregierung keine Proble-
me, diese durchzubringen; auch im kommenden 
Jahr dürfte der Steuerfuss herabgesetzt werden. 
Durch das fehlende Geld beraubt man die Stadt 
abermals ihrer Bewegungsfreiheit.

Schaffhausen wird so in ein Korsett ge-
zwängt, das Daniel Preisig selbst genäht hat. 
Seine Vision zeigt eine öffentliche Hand, die so 
wenig wie möglich eingreift. Eine Hand, die in 
der Tasche bleibt und die immer weniger wer-
denden Batzen verzweifelt festhält.

Diese Korsettpolitik kann nicht aufgehen. In 
guten Jahren muss man die Landreserven aus-
bauen, damit Firmen angesiedelt und Wohn-
raum geschaffen werden kann; man sollte die In-
frastruktur erneuern und das Kulturleben stär-
ken – dies sind alles Dinge, die in weniger guten 
Jahren die Attraktivität der Stadt gewährleis-
ten. Und damit verhindern, dass Leute oder Un-
ternehmen wegziehen und der Stadt Steuergeld 
entgeht. Oder besser: dafür sorgen, dass sich Zu-
züger über den Rhein wagen.

Aber Preisigs Kombination von selbst erzeug-
tem Spardruck und Steuersenkungen ist dieser 
Entwicklung alles andere als förderlich. Dass 
dies auf Dauer nicht funktioniert, bemerkte er 
sogar selbst. «Die Stadt hat fast keine Bauland-
reserven mehr», sagte er an der Rechnungsprä-
sentation. «Darum müssen wir immer wieder 
Firmen abweisen, die sich hier ansiedeln wol-
len.» Trotzdem will Preisig weiterhin städtisches 
Land verkaufen, zum Beispiel das Lindli. Eine 
sonderbare Strategie.

Kevin Brühlmann
über Daniel Preisigs 
unheilige Kombination
(vgl. dazu auch Seite 7)
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Auch ein Name aus Schaffhausen taucht in den Panama Papers auf

Der lange Schatten Panamas
Am Montag wurde eine Datenbank mit den Namen von Personen und Firmen aus den Panama Papers 

veröffentlicht. Unter Tausenden von Schweizern findet sich ein Goldhändler aus Dörflingen.

Mattias Greuter

«In Panama ist alles viel schöner, weisst du.  
Denn Panama riecht von oben bis  unten 

nach Bananen. Panama ist das  
Land unserer Träume.»

– Der kleine Bär zum kleinen Tiger in  
«Oh, wie schön ist Panama»

Die Panama Papers haben ein politisches 
Erdbeben ausgelöst, und ein Ende ist 
nicht in Sicht. Die Affäre hat die Schweiz 
und auch den Kanton Schaffhausen er-
reicht: Ein Rohstoffhändler aus Dörflin-

gen taucht in den Dokumenten auf. Er re-
agiert nicht sonderlich überrascht auf den 
Anruf der «az». Freundlich und entspannt 
beantwortet er einige Fragen.

38'000 Schweizer Firmen
Im Kern geht es bei den Panama Papers   
um Steuergelder in Milliardenhöhe, die 
mit Hilfe der Anwaltskanzlei Mossack 
Fonseca mutmasslich in Briefkasten-
firmen in Panama vor dem Fiskus ver-
steckt wurden. Panama ist tatsächlich 
ein Paradies, doch nicht in erster Li-
nie für Bananenliebhaber, sondern für 

Steuerf lüchtlinge. Die Panama Papers 
bilden mit 11,5 Millionen Dokumenten 
oder 2,6 Terrabyte das grösste Datenleck 
aller Zeiten.

Am Montag hat das Internationale Kon-
sortium Investigativer Journalisten (ICIJ) 
eine Datenbank veröffentlicht, auf der je-
der nach Adressen, Firmen und Personen 
suchen kann, die in den Panama Papers 
und anderen, früher geleakten Akten 
über Steueroasen auftauchen. Die Doku-
mente selbst bleiben in der Hand des in-
ternationalen Rechercheteams, einseh-
bar sind nur Personen, Firmen und deren 

Von der Schweiz über die British Virgin Islands nach Panama – wurden Gelder aus Schaffhausen versteckt? Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 14. Mai 
10.00 Gesamtstädtisch: Wiederbe-

ginn Marktrast im St. Johann. 
Eine Viertelstunde Orgelmusik 
mit Texten

20.30 Buchthalen: «Komm Schöp-
fer Geist, kehr bei uns ein». 
Ökumenische Einstimmung 
auf Pfingsten mit Pfrn. Esther 
Schweizer, Pfr. Daniel Müller, 
Vikar Roger Brunner, August 
Martin, Leiter Heilsarmee

Sonntag, 15. Mai 
09.30 Steig: Pfingstgottesdienst mit 

integriertem Abendmahl, mit  
Pfr. Martin Baumgartner, Markus 
Eichenberger, Saxophon/Klari-
nette und Helmut Seeg, Orgel/
Flügel. Predigt zu Apg. 2, 1–13. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zu Pfingsten mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

10.00 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zur Konfirmation an 
Pfingsten im HofAckerZentrum 
zum Thema Träume, mit Pfarrer 
Daniel Müller und Konfirmandin-
nen und Konfirmanden. Mit-
wirkung Peter Geugis, Flügel. 
Anschl. Apéro 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zu Pfingsten im  
St. Johann mit Abendmahl und 
Gelegenheit zur persönlichen 
Segnung in der Michaelskapel-
le; Pfr. Heinz Brauchart. Musik: 
Marianne Steffen, Sopran, und 
Peter Leu, Orgel, «Der Geist des 
Lebens» – Predigt zu Apg. 2; 
Chinderhüeti

Montag, 16. Mai 
09.50 Steig: Pfingstwanderung: 

«Unterwegs auf dem Gottfried 
Keller-Dichterweg. Treffpunkt 
09.50 Uhr Bahnhof SH Gleis 5. 
Auskunft: E. Bollinger,  
Tel. 052 624 32 28, oder  
E. Rickli, Tel. 052 625 81 50

10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 
in der Waldfriedhofkapelle mit 
Pfr. Beat Junger, Burg (Kanzel-
tausch) 

14.00 Zwinglikirche: Was bedeutet 
mir der Glaube? Eritreische 
Christen erzählen. Doris Brod-
beck

Dienstag, 17. Mai 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 15. Mai
09.00 Eucharistiefeier zu Pfingstsonn-

tag (Pfrn. Melanie Handschuh).

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Frauen-
kreis im Saal Ochseschüür 
«Prosa und Lyrik» von und mit 
Vroni Beetschen

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 18. Mai 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 19. Mai 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.00 Steig: Einweihung offenes 

Büchergestell: Lese- und Musik-
abend im Steigsaal, anschlies-
send Apéro

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche de Pentecôte 15 mai 
10.15 Chapelle du Münster: culte 

célébré par M. Baumgartner, 
cène accompagnement musical 
de M. D. Stamm et sa fille

 Schaffhausen, den 3. Mai 2016

 Traueradresse: Bernhard Egli
 Etzelstrasse 15, 8200 Schaffhausen

A B S C H I E D

Nach einem langen, erfüllten Leben ist unser geliebter Vater, Schwiegervater und Grossvater  
in seinem 90. Lebensjahr in Frieden verstorben.

Robert Egli-Weilenmann
Chemiker HTL

6. August 1926 bis 3. Mai 2016

In Liebe:

Bernhard Egli

Martin und Ruth Egli-Gampp 

die Enkel Severin, Jonas und Lisa Egli 

und Verwandte

Wir erinnern uns gerne an die schöne gemeinsame Zeit und seine Hingabe als verantwor- 
tungsvoller Familienvater, Natur- und Bergfreund.

Unser herzlicher Dank geht ans Alters- und Pflegeheim Schönbühl, insbesondere das Team 
Niklausen 2, wo er die letzten Lebensjahre fürsorglich und liebevoll betreut und umsorgt wurde.

Wir nehmen im Sinne des Verstorbenen im engsten Familienkreis Abschied und möchten 
anstelle von Blumenspenden auf Terres des Hommes Schaffhausen, PC 82-3197-6, verweisen.

Schaffhausen-Herblingen

Pfingstsonntag, 15. Mai
10.00 Pfingstgottesdienst mit Abend-

mahl

Wo Gold den Glanz verliert.
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Verbindungen untereinander. Mossack 
Fonseca hatte bis zum Schluss versucht, 
die Veröffentlichung zu verhindern – ver-
geblich.

38'000 Schweizer Firmen sind in den 
Dokumenten zu finden, darunter einige 
Banken wie Julius Bär, Bank Sarasin und 
die Kantonalbanken von Baselland und 
St. Gallen. Die Genfer Privatbank HBSC, 
die Credit Suisse und die UBS rangieren 
unter den Top 10 der Banken, welche die 
meisten Offshore-Firmen für Kunden 
gründen liessen. Die Schweiz liegt zudem 
zahlenmässig fast an der Spitze der Län-
der, von denen aus Firmen in Panama ein-
gerichtet wurden – nur aus Hong Kong 
waren es mehr.

Der Goldhändler aus Dörflingen
Vier Namen aus dem Kanton Schaffhau-
sen gibt es in der ICIJ-Datenbank. Drei 
von ihnen stammen aus dem «Offshore-
Leaks» getauften Datenleck aus dem Jahr 
2013 und sind eher weniger brisant

Ein Name erscheint jedoch in den viel 
ergiebigeren und brisanteren Panama Pa-
pers. W. W.*, bis vor Kurzem in Dörflin-
gen wohnhaft, besass Aktien der Firma 
«Alexander Gold Group» auf den British 
Virgin Islands. 

Der in Schaffhausen geborene W. W. ist 
in der Schweizer Finanzwelt kein Unbe-
kannter. Er studierte in Zürich Wirt-
schaftswissenschaften und begann seine 
Karriere bei der Banque Louis Dreyfus. Ab 
1992 arbeitete er für die UBS und wurde 

1994 stellvertretender Leiter der Abtei-
lung für «Emerging Markets» und «Com-
modities». Einige Jahre lang betreute er 
einen Fonds der UBS, der hauptsächlich 
in Aktien «führender südafrikanischer 
Unternehmen» investiert und dessen 
Existenz bis weit in die Zeit der Apartheid 
zurückreicht.

Um die Jahrtausendwende gründete W. 
W. in Herisau mit einem Geschäftspart-
ner eine Vermögensverwaltungsgesell-
schaft, welche einen eigens aufgebauten 
Fonds, der ausschliesslich mit Gold wirt-
schaftet, sowie einige Goldfonds der Bank 
Julius Bär in Luxemburg betreut. Aus-
serdem besitzt er eine Holding mit Sitz in 
Herisau. Privat spielt W. W.  Golf, Tennis 
und Fussball und geht gerne ins Kino, wie 
einem deutschen Investorenportal zu 
entnehmen ist.

«Das ist mir ein Rätsel»
«Die ‹Alexander Gold Group› ist eine Ge-
sellschaft, die wir 2002 oder 2003 finan-
ziert haben.», sagt W. W. «Ich und viele 
weitere haben investiert, um den Börsen-
gang in London zu ermöglichen.» Warum 
sein Name und die Firma in den Panama 
Papers erscheine, sei ihm «ein Rätsel». Er 
finde es übrigens fragwürdig, «dass Leu-
te, die nur Legales gemacht haben, öf-
fentlich an den Pranger gestellt werden, 
ohne dass die Informationen überprüft 
werden». Seit 2004 sei er auch nicht mehr 
Aktionär der «Alexander Gold Group». Er 
verstehe aber die Neugierde des Journa-
listen, der eine  Story suche, sagt er ver-
söhnlich, bevor er  sich höflich und ohne 
Eile verabschiedet.

Nicht alle Aussagen von W. W. halten 
einer Überprüfung stand. Oliver Zihl-
mann, der für die «Sonntagszeitung» im 
internationalen Rechercheteam zu den 
Panama-Papers arbeitet, gibt der «az» 
exklusiv einen Einblick in einen kleinen 
Ausschnitt der Dokumente. Die «Alex-
ander Gold Group» existierte von 2003 
bis 2013. W. W. besass 10'000 der zwei 
Millionen Aktien. Und er hielt sie bis 
2010, als alle Aktien an eine Londoner 
Firma überschrieben wurden – sechs 
Jahre länger, als er gegenüber der «az» 
zugibt.

Wie viel Geld die Aktionäre der «Alex-
ander Gold Group» verdient haben, ist 
nicht klar. Ebenso bleibt die Frage offen, 
ob und in welchem Umfang Steuern ge-
spart wurden. Es dürfte jedoch ein luk-
ratives Geschäft gewesen sein – ansons-
ten hätte W. W. und die anderen Beteilig-

ten die Aktien nicht von 2004 bis 2010 
gehalten.

Ein Verschleierungswerkzeug
Zur «Alexander Gold Group» gibt es in den 
Panama Papers 130 Dossiers. Dies sei ein 
hoher Wert und vergleichsweise selten. 
Oliver Zihlmann von der «Sonntagszei-
tung» geht deshalb davon aus, dass es sich 
um einen wichtigen Kunden der Mossack 
Fonseca handeln müsse. Er könne aus den 
Daten auch erkennen, dass es sich um ein 
«rege genutztes Offshore-Vehikel» handle 
– neben W. W. sind 72 weitere Aktionäre 
in den Panama Papers zu finden, darunter 
auch die für Offshore-Geschäfte auf den 
Cayman Islands in Verruf geratene Bank 
Julius Bär. Ein Aktionär ist nur als «The 
Bearer», der Träger, benannt. Dies ist ein 
Hinweis darauf, dass die Firma sogenann-
te Inhaberaktien bildete. Wer immer eine 
solche in der Hand hält, besitzt sie, ohne 
dass sein Name irgendwo auftaucht – ein 
formidables Mittel zum Verschleiern von 
Finanztransaktionen. Diese Inhaberakti-
en sind inzwischen selbst in der Steuer-
oase British Virgin Islands verboten. Ein-
gerichtet hat die «Alexander Gold Group» 
ein bekannter Genfer Anwalt. Er scheint 
eine der Drehscheiben für Schweizer  Pa-
nama-Geschäfte zu sein und hat 86 Fir-
men gegründet, die im Zusammenhang 
mit Mossack Fonseca stehen.

Ob W. W., der Genfer Anwalt und die 
anderen Aktionäre illegal gehandelt ha-
ben, lässt sich nicht sagen, ohne die Um-
fangreichen Dossiers in den «Panama Pa-
pers» zu wälzen, die der Öffentlichkeit 
nicht zur Verfügung stehen. Ziemlich si-
cher haben die meisten Personen, deren 
Namen dort auftauchen, «ihre» Firmen in 
Panama aber nie von Nahem gesehen.

«In Panama ist alles ganz anders und 
viel grösser», sagt der kleine Bär in der 
Kindergeschichte. Nur die Firmen, die 
sind sehr kleine. Tausende von ihnen pas-
sen in ein einziges Haus.

* Alle Namen sind in der Datenbank un-
ter offshoreleaks.icij.org ersichtlich. Die 
«az» verzichtet auf deren Nennung. Dies, 
weil die Unschuldsvermutung gilt und weil 
die Betreiber der Datenbank ausdrück-
lich darauf hinweisen: «Es gibt viele lega-
le Einsatzmöglichkeiten von Offshorefir-
men, Trusts und Stiftungen. Politisch ex-
ponierte Person können sowohl juristisch 
wie moralisch korrekt handeln, wenn sie 
diese nutzen. Es besteht aber in solchen 
Fällen in der Regel Abklärungsbedarf.»

W. W. aus Dörflingen war einer von 73 Aktio-
nären eines bedeutenden Mossack-Fonseca- 
Kunden Screenshot: ICIJ.org / Linkurious
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Marlon Rusch

Schaffhausen hat Reinhard Schu fast 
schon vergessen. Und genau das sollte ei-
gentlich sehr im Interesse des deutschen 
Ingenieurs sein. Nachdem die Sanierung 
der KBA Hard, die seine Schu AG mit  
einem neuartigen Verfahren realisieren 
sollte, vor Jahren Millionen verschlun-
gen hatte und dennoch gescheitert war, 
ergoss sich ein Sturm der Entrüstung 
über alle Beteiligten. Das Arbeitsverhält-
nis wurde aufgelöst.

Schu wollte daraufhin vor dem Frie-
densrichter Restforderungen geltend ma-
chen, biss jedoch auf Granit. Danach ver-
schwand er aus der  öffentlichen Wahr-
nehmung. 

Nun meldet sich Reinhard Schu aus 
dem Nichts zu Wort. Genauer: seine An-
wälte. Schu verlangt von verschiedenen 
Schaffhauser Medien die sofortige Lö-
schung diverser unliebsamer Artikel aus 
den Online-Archiven und droht mit Kla-
gen in Millionenhöhe. Es ist nicht sein 
erster Anlauf.

Der Rundumschlag
Im Juli 2014 erreichte die «schaffhauser 
az» ein Einschreiben der Zürcher Wirt-
schaftskanzlei Baur Hürlimann. Sie for-
derte die Zeitung auf, einen «ruf- und ge-
schäftsschädigenden» Kommentar vom 
März 2014 umgehend und vollständig aus 
dem Online-Archiv zu löschen, da Rein-
hard Schu in einem Ausschreibungswett-

bewerb «von der potentiellen Auftragge-
berin mit Ihrem Pressebericht konfron-
tiert» worden sei. Besagter Kommentar 
war in erster Linie eine Reaktion auf ei-
nen Expertenbericht, der den damaligen 
Baureferenten Peter Käppler entlastete. 
Da der Text aber auch eine kritische Pas-
sage zu Planer Reinhard Schu enthielt, 
welche die Redaktion bei genauerer Be-
trachtung als potenziell missverständ-
lich und polemisch einstufte, beschloss 
sie, dem Wunsch von Schu nachzukom-
men und den Text aus dem Netz zu neh-
men. Der Forderung, einen Verjährungs-
einrede-Verzicht zu unterzeichnen, kam 
die «schaffhauser az» nicht nach.

Dabei liess es Schu aber nicht bewen-
den. Am 1. April 2016, fast zwei Jahre spä-

Wie ein Ingenieur der «az» mit Millionenklagen droht und sie zur Selbstzensur zwingen will

Schu gräbt seine eigenen Leichen aus
Die Zusammenarbeit zwischen dem Kläranlageverband und der Schu AG, welche die KBA Hard  

sanieren sollte, kostete den Steuerzahler eine schöne Stange Geld. Jahre später versucht der Inhaber Rein-

hard Schu mit Hilfe einer Hamburger Kanzlei, sämtliche Spuren des Debakels aus den Archiven zu tilgen.

2009 herrschte noch Einigkeit zwischen Reinhard Schu (ganz rechts) und den Verantwortlichen des Kläranlageverbandes. Von 
links: Niklaus Reichenbach, Peter Käppler, André Müller, Werner Künzle, Stefan Rawyler. Foto: Selwyn Hoffmann / «SN»-Archiv
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ter, forderte Reinhard Schu per Mail die 
Löschung eines Berichts über eine Medi-
enkonferenz des Kläranlageverbandes so-
wie eines Interviews. Die «az» sprach mit 
einem unabhängigen Experten, der ein 
Gutachten zur Sanierung der KBA Hard 
verfasst hatte. Drei Wochen später ver-
lieh Schu seiner Forderung mit einem  
Schreiben der deutschen Kanzlei Rosen-
berger & Koch Nachdruck, die drohte, in 
Deutschland und in der Schweiz Scha-
denersatzforderungen von «mehreren 
Millionen Euro» geltend zu machen, soll-
ten besagte Artikel nicht gelöscht wer-
den. Schu verhandle derzeit «mit «hoch-
karätigen Investoren wegen der Ver-
marktung seiner Patente» und fürchte, 
dass ihm wegen der «unwahren Tatsa-
chenbehauptungen» ein Schaden im sie-
benstelligen Bereich entstehe.

In seiner Argumentation stützt er sich 
auf eine eidesstattliche Versicherung, in 
der er unter vielen anderen Punkten be-

hauptet, die Leistungen der Schu AG sei-
en «mängelfrei» erbracht worden, die 
Stadt Schaffhausen habe sich nicht von 
der Schu AG getrennt und ein Teil des 
Vertrags habe bis heute Bestand. Weiter 
behauptet er, die «von der Stadt Schaff-
hausen bezahlten und geführten Medien 
des Meier und Cie-Konzerns, wie Radio 
Munot, sind nicht neutral und von einem 
wirtschaftlichen Interesse geprägt. Man 
hatte mir angeboten, gegen Bezahlung 
die negativen Artikel zu entfernen.» Auf 
Anfrage der «az» widersprechen der Chef-
redaktor von «Radio Munot», Andreas Ju-
cker, sowie die Stadträte Raphaël Rohner 
und Peter Neukomm diesen Aussagen 
aus Schus eidesstattlicher Versicherung.

«Haltlose Forderungen»
Neben einzelnen Mitgliedern des Kläranla-
geverbandes wurden auch das «Radio Mu-
not», die «Schaffhauser Nachrichten» und 
der «Feuerthaler Anzeiger» von Schu an-

gegangen. Er forderte auch diese Medien 
auf, unliebsame Artikel aus den Online-
Archiven zu löschen. Die Chefredaktoren 
Andreas Jucker, Robin Blanck und Kurt 
Schmid sprechen gegenüber der «az» alle-
samt von «haltlosen Forderungen» und se-
hen keinen Anlass, ihr Archiv zu zensie-
ren. Mehr Erfolg hatte Reinhard Schu bei 
der Stadt. Nach Androhung rechtlicher 
Schritte löschte Stadtrat Raphaël Rohner 
nach eigenen Angaben einen Artikel von 
seiner privaten Homepage. Rohner sagt, 
er wolle sich «aus juristischer Sicht» nicht 
mehr zur Causa Schu äussern und sich 
weitere Mühen ersparen.

Die «schaffhauser az» nahm die bean-
standeten beiden Artikel vorübergehend 
vom Netz, um sich in der Zwischenzeit 
juristisch beraten zu lassen. Nach einge-
hender Prüfung der Rechtslage hat sie 
alle Artikel – auch den vor zwei Jahren 
gelöschten Kommentar – wieder ins On-
line-Archiv aufgenommen.

Die Rechnung 2015 der Stadt 
Schaffhausen schliesst mit ei-
nem Plus von 6,5 Millionen 
Franken ab. Erwartet worden 
waren 3,7 Millionen. Das gute 
Ergebnis lag vor allem an den 
Firmen, die 9,5 Millionen Fran-
ken mehr Steuern zahlten als 
budgetiert. Finanzreferent Da-
niel Preisig (SVP) sprach an der 
Rechnungspräsentation von 
einem «ausgezeichneten Er-
gebnis».

Eigentlich schnitt das letzte 
Jahr aber deutlich besser ab – 
21,6 Millionen Franken beträgt 
der Überschuss. Damit wäre es 
das beste Ergebnis seit über 
zehn Jahren gewesen. Doch 
weil Daniel Preisig rund 13,4 
Millionen für Vorfinanzierun-
gen (Schulhaus Breite, Kinder-
garten Herblingen) und Rück-
stellungen (KBA Hard) reser-
viert hat, bleibt das besagte Plus 
zumindest buchhalterisch ge-
sehen bei 6,5 Millionen.

Dass die Erträge aus Unter-
nehmenssteuern 7,4 Millionen 
über dem Vorjahresergebnis 
liegen, führt Gianni Dalla Vec-
chia von der städtischen Steu-
erverwaltung einerseits darauf 
zurück, dass 2015 für viele ein 
gutes Geschäftsjahr gewesen 
sei. Andererseits seien «bei be-
stimmten Firmen» auch Steuer-
erleichterungen weggefallen.

Interessant ist, dass die Top 
15-Firmen rund 53 Prozent der 
Unternehmenssteuern (28,5 
Millionen) bezahlten. Die übri-
gen 1'953 Betriebe in der Stadt 
kamen für die restlichen 47 
Prozent auf. «Wir sind selber 
erschrocken über dieses Aus-
mass», meinte Dalla Vecchia; 
Daniel Preisig sprach von ei-
nem «Klumpenrisiko».

Die Erträge der natürlichen 
Personen gingen gegenüber 
dem Vorjahr um 2,1 auf 101,2 
Millionen Franken zurück. «Da-
mit darf man zufrieden sein», 

sagte Preisig. Zufrieden ist er 
aber nicht nur mit der Ertrags-
seite (insgesamt 256 Millionen 
Franken), sondern auch mit 
dem «stabil gebliebenen» Auf-
wand. Der grösste Posten, die 
Kosten fürs städtische Perso-
nal, fiel trotz kleiner Lohner-

höhung gleich aus wie 2014. 
Auf die Frage, ob es wegen des 
hohen Überschusses nun er-
neut zu einer Steuersenkung 
komme, antwortete Daniel Prei-
sig diplomatisch: «Der Stadtrat 
wird im Sommer die Budgetie-
rung vornehmen.» (kb.)

«Man kann zufrieden sein»: Stadtrat Daniel Preisig. Foto: Peter Pfister

«Ausgezeichnetes Ergebnis» für die Stadt Schaffhausen: Plus von 6,5 Millionen Franken

15 Firmen und das «Klumpenrisiko»

 stadt
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Jimmy Sauter

az Konradin Winzeler, was haben Sie 
gedacht, als Sie das neue Raumpla-
nungsgesetz des Schaffhauser Regie-
rungsrates studiert haben?
Konradin Winzeler Ich fand: So schlecht 
ist dieser Entwurf gar nicht. Beispielswei-
se geht die Regierung bei der Mehrwert-
abschöpfung nicht auf das absolute Mi-
nimum. Dazu gab 
es andere gute An-
sätze, beispielswei-
se der Quartierplan 
Plus (siehe Kasten 
auf Seite 9). Das 
halte ich als Planer für eine sehr gute Sa-
che. Ich muss aber schon sagen, wir haben 
grundsätzlich ein schwaches Baugesetz.

Warum?
Im Gesetz wird zum Beispiel nicht ein-
mal ein Zweck festgehalten. Was soll ein 
zweckloses Gesetz? Ausserdem schwächt 
sich das Gesetz selbst. Bereits in Artikel 
2 steht: «Der Kanton und die Gemeinden 
beschränken die Massnahmen der Raum-
planung auf das, was zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben nötig ist. Die Gemeinden erlas-
sen nur so weit Bau- und Nutzungsvor-

schriften, als es das 
überwiegende öf-
fentliche Interes-
se erfordert.» Das 
ist aus raumplane-
rischer Sicht eine  

Katastrophe. Man hat kein Ziel vor Augen, 
wie wir uns entwickeln und welche Inst-
rumente dabei zur Verfügung stehen sol-

Der Raumplaner Konradin Winzeler zeigt Richtung Scheidegg: «Neuhausen wäre der grösste Verlierer.» Fotos: Peter Pfister

Experte Konradin Winzeler kritisiert das neue Raumplanungsgesetz, das zu scheitern droht

«Man hat kein Ziel vor Augen»
Konradin Winzeler
Der studierte Geograf Konradin Win-
zeler befasst sich seit über 25 Jahren 
mit der Raumplanung. Früher arbei-
tete er beim Planungs- und Natur-
schutzamt des Kantons Schaffhau-
sen und bei der Planpartner AG in 
Zürich.

Seit 2011 führt Konradin Winzeler 
zusammen mit Alt-Regierungsrat 
Herbert Bühl das Raumplanungs- 
und Beratungsbüro «Winzeler + 
Bühl» in Schaffhausen. Es ist unter 
anderem als Berater der Gemeinde-
behörden in Sachen Raumplanung 
tätig. (js.)

«Was soll ein  
zweckloses Gesetz?»
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len. Klar, dieses Gesetz stammt noch aus 
dem Jahr 1997. Aber wenn ich die Diskus-
sion im Kantonsrat verfolge, hat sich an 
dieser Haltung nicht viel geändert.

Während der Debatte zeigte sich, dass 
vor allem die rechte Ratsseite den 
Entwurf der Regierung regelrecht 
zerzaust. Wie viel von dem Bundes-
gesetz, das die Schweizer und auch 
die Schaffhauser Stimmbevölkerung 
2013 angenommen haben, steckt in 
der Schaffhauser Version noch drin?
Nicht mehr viel, aber auch nicht nichts. 
Gewisse Leute im Kantonsrat haben er-
kannt, dass wir jetzt einfach handeln 
müssen. Aber wenn ich die Voten einiger 
Kantonsräte höre, habe ich den Eindruck, 
dass sie mit der Materie überfordert sind. 
Sie erkennen die Zusammenhänge nicht 
und haben Denkmuster, die völlig über-
holt sind.

Haben Sie dafür Beispiele?
Wenn darüber gestritten wird, ob ein eng-
lisches Wort wie «Carport» in das Gesetz 
gehört oder nicht. Und dann schlägt ein 
Jurist noch vor, man könne das Wort mit 
«Parkplatz» übersetzen... Da muss ich sa-
gen: Darum geht es doch nicht! Was ist 
das für eine absurde Debatte? Die Kan-«Man kann doch nicht einfach ein Stück Wald abholzen und dort ein Haus bauen.»

Raumplanungsgesetz: FDP und SVP lassen ihre Muskeln spielen
Rückblende: Im März 2013 sagten so-
wohl die Stimmberechtigten des Kan-
tons Schaffhausen wie auch jene der 
gesamten Schweiz mit jeweils rund 63 
Prozent der Stimmen Ja zum neuen na-
tionalen Raumplanungsgesetz (RPG) 

– gegen den Willen von FDP und SVP. 
Damit sollte die Zersiedelung gestoppt 
und verdichtetes Bauen gefördert wer-
den.

Nach diesem Volksentscheid müssen 
nun die Kantone nachziehen und ihre 
Raumplanungsgesetze innert fünf Jah-
ren ebenfalls anpassen. Doch nachdem 
der Kantonsrat an den letzten beiden 
Sitzungen die Schaffhauser Version des 
neuen RPG behandelte, drohen SP, AL 
und ÖBS bereits mit Ablehnung.

So beurteilte Andreas Frei (SP) im Na-
men seiner Fraktion das Gesetz vor der 
Beratung «als knapp genügend». Weite-
re Abstriche würde die SP allerdings 
«als nicht mehr akzeptabel betrachten».  
Noch deutlicher wurde Urs Capaul 

(ÖBS). Sollten nicht noch wesentliche 
Verbesserungen realisiert werden, wer-
de seine Fraktion dem RPG «grossmehr-
heitlich nicht zustimmen». Gegenüber 
der «az» bezeichnet Capaul die soge-
nannte Mehrwertabgabe als «Schick-
salsartikel». Wenn ein Stück Land neu 
als Bauland eingezont wird, gewinnt es 
deutlich an Wert. Laut dem neuen Bun-
desgesetz müssen von diesem Mehr-
wert mindestens 20 Prozent an den 
Staat abgegeben werden. Während Lin-
ke und Grüne darüber hinaus gehen 
wollen und «mindestens 30 Prozent» als 
Mehrwertabgabe fordern, würde die 
SVP lieber beim Minimum bleiben. Ein 
Entscheid steht noch aus.

Bereits erste Pflöcke eingeschlagen 
hat der Kantonsrat in Sachen Quartier-
plan. Der Regierungsrat wollte dieses 
Instrument «im Interesse der inneren  
Verdichtung» aufwerten, wurde aber 
von einer klaren Mehrheit im Rat zu-
rückgepfiffen. Weiter will der Kantons-

rat die Hürden, wann die Gemeinden 
Landbesitzer dazu verpflichten können, 
ihr Land zu überbauen, stark erhöhen. 
Dies soll laut der Mehrheit aus FDP und 
SVP nur noch der Fall sein, wenn «das 
Angebot an verfügbarem Bauland unge-
nügend ist und das betreffende Grund-
stück an einer strategischen Schlüssel-
stelle liegt». Hierzu bemerkte Jürg Tan-
ner (SP): «Was heisst schon ‹strategische 
Schlüsselstelle› in Buch oder in Schleit-
heim? Da gibt es überhaupt keine stra-
tegische Schlüsselstelle – das ist einfach 
Land.» Tanner konstatierte darum nach 
der ersten Sitzung sichtlich frustriert: 
«Wenn das Gesetz so bleibt, dann werde 
ich es bekämpfen.»

Sollten der Kantonsrat oder allenfalls 
das Stimmvolk das RPG ablehnen, dro-
hen vor allem der Stadt und Neuhausen 
schwerwiegende Konsequenzen (siehe 
Interview). Die Debatte über das Raum-
planungsgesetz wird am 30. Mai fortge-
setzt. (js.)
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tonsräte sollten sich darauf konzentrie-
ren, was Sache ist. Dazu werden untrag-
bare Behauptungen in den Raum ge-
stellt. Ein Kantonsrat beklagte, der Staat 
dürfe nicht vorschreiben, was er mit sei-
nem Eigentum zu tun und zu lassen habe. 
Das Grundeigentum sei also heilig. Das 
stimmt so einfach nicht! Die Spielregeln 
gibt der Staat vor. Man kann doch nicht 
einfach ein Stück Wald abholzen und 
dann dort ein Einfamilienhaus bauen. 

Die Linken und die Grünen drohen 
bereits mit der Ablehnung des Geset-
zes...
...Nicht nur die Linken, auch die Rech-
ten drohen damit. Aber wenn das Gesetz 
scheitert, wäre das eine Katastrophe. Es 
ist wirklich an der Zeit, dass man sich 
zusammenrauft und eine Lösung findet. 
Sonst sind wir 2019 handlungsunfähig.

2013 warben Sie vehement für ein Ja 
zum nationalen Raumplanungsge-
setz. Wenn nun das kantonale Gesetz 
vors Volk kommt, werden Sie wieder 
für ein Ja plädieren?
Das kann ich noch nicht sagen, weil ich 
noch nicht weiss, wie das Gesetz am 
Schluss konkret aussieht. Wenn es wei-
ter verwässert wird, dann ist es wohl bes-

ser, wenn wir uns nochmals ein paar Jah-
re Zeit lassen und ein besseres Gesetz ma-
chen. Wie gesagt, was der Regierungsrat 
geliefert hat, war 
zwar kein High-
light, würde die 
Vorgaben des Bun-
des aber erfüllen. 
Jetzt, nach den Än-
derungen der Kan-
tonsratskommission, wird das schon 
knapper. Wenn es im Kantonsrat nun 
noch weiter demontiert wird, erfüllt es 
die Bundesvorgaben wohl nicht mehr.

Was müsste denn aus Ihrer Sicht 
zwingend im Gesetz stehen?
Das ist komplex. Man muss die Gesetzes-
aufgabe in ihrer Gesamtheit betrachten. 
Wichtig ist vor allem, dass der Kanton das 
Zepter in die Hand nimmt. Gemeindeau-
tonomie ist etwas Wichtiges, aber es ist 
sinnvoll, wenn der Kanton für die Koor-
dination zuständig ist. Anders ist es nicht 
möglich, den Auftrag des Bundes zu er-
füllen. Zumindest nicht mit vernünfti-
gen Mitteln und in absehbarer Zeit.

 
Wo besteht denn Handlungsbedarf?
Wir haben zum Teil zu grosse Bauzonen 
und diese sind erst noch am falschen Ort 

innerhalb des Kantons. Nun geht es dar-
um: Wie steuern wir, dass wir am rich-
tigen Ort bauen, also in den Zentren 

Schaffhausen und 
Neuhausen. Dabei 
ist aber auch die 
Qualität wichtig. 
Doch genau hier 
will der Kantonsrat 
wieder nur das Mi-

nimum. Statt «gute» Gesamtwirkung im 
Gesetz zu belassen, begnügt man sich mit 
einem «befriedigend».

In welchen Gemeinden müsste Land 
ausgezont werden?
Das weiss man noch nicht im Detail. 
Dazu brauchen wir zuerst die neusten 
Zahlen des Bundes. In den letzten Jah-
ren wurde viel gebaut, die Situation hat 
sich darum verändert. Auch die Entwick-
lungsprognosen des Bundes wurden seit-
her nach oben korrigiert. Ich rechne da-
rum nicht damit, dass grossflächig Land 
ausgezont werden muss. Aber beispiels-
weise in Beggingen hat es definitiv zu 
grosse Bauzonen. Da sind wir auch schon 
dran. Und so wie ich die Begginger erlebt 
habe, als wir die Bevölkerung informier-
ten, sind sie bereit, einen Beitrag zu leis-
ten.

Was wären die Konsequenzen, wenn 
das Schaffhauser Gesetz den Vorga-
ben des Bundes nicht genügt?
Dann könnte ab dem Jahr 2019 im gan-
zen Kanton nicht ein Quadratmeter Land 
mehr eingezont werden. Auch wenn zur 
Kompensation die gleiche Fläche an ei-
nem anderen Ort ausgezont würde.

Wer wäre dabei der grosse Verlierer? 
Die Stadt und Neuhausen würde das ex-
trem treffen. Alle anderen nicht. Gerade 
Neuhausen ist schon sehr verdichtet ge-
baut. Wenn sich die Gemeinde mittelfris-
tig weiter entwickeln will, muss sie zwin-
gend neues Land einzonen können. Neu-
hausen wäre also der grösste Verlierer.

Wie sieht es denn in den anderen 
Kantonen aus?
Der Thurgau zum Beispiel hat nicht 
ein Teilrevisiönli nach dem anderen ge-
macht, sondern das komplette Gesetz  
revidiert, das alle Auflagen des Bun-
des beinhaltet. Das würde dem Kanton 
Schaffhausen auch gut anstehen. Und ei-
nen Zweck ins Gesetz zu schreiben, wäre 
hilfreich.«Einen Zweck ins Gesetz zu schreiben, wäre hilfreich.»

«Wenn das Gesetz 
scheitert, wäre das 
eine Katastrophe»
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Das heilige Kind im Bauch seiner Mutter: Die Darstellung dieser speziellen 
Schwangeren faszinierte Maler und Bildhauer über Epochen.  zVg

ANDRINA WANNER

MARIA, DIE Mutter Got-
tes, ist der Schlüssel zum christli-
chen Mysterium, der Menschwer-
dung Gottes. Madonnenbilder zäh-
len zu den kostbarsten Kunstwer-
ken des Mittelalters und sind ein 
wichtiger Teil der Ikonographie. 
Denn es war den Christen schon 
immer wichtig, sich ihre Heiligen in 
Form von Bildern und Statuen vor 
Augen zu führen. Der Mariendar-
stellung widmet sich auch die aktu-
elle Ausstellung «Heiliger Besuch» 
im Museum zu Allerheiligen, die 
gotische Figuren mit den Werken 
der zeitgenössischen Künstlerin 
Annelies Štrba in Dialog treten lässt 
und dabei auch Marias Rolle als 
Frau und Mutter beleuchtet.

FRAUENSACHE

Diesem Aspekt geht Hilde-
gard Elisabeth Keller in ihrem Vor-
trag «Frauengeheimnisse» nach, 
der als Teil des Rahmenprogramms 
stattfindet. Keller wird das Publi-
kum in verschiedene Wissens-  
und Vorstellungswelten rund um 
Schwangerschaft und Geburt füh-
ren. Im Mittelalter gehörten diese 
beiden Themen ausschliesslich zur 
Lebenswelt der Frauen. Trotzdem 
schrieben die Männer darüber, ver-
suchten, ihre fehlende Praxiserfah-
rung in theoretischen Ansätzen zu 
kompensieren.

Nicht zuletzt aus diesem 
Grund wählte Keller den Titel 
«Frauengeheimnisse» für ihr Refe-
rat: «Dieser Titel ist vielschichtig: 
Die Welt der Frauen war ein Mys-
terium für die Männer, mit vielen 
verborgenen Geheimnissen.» In 
dieser Hinsicht stellte die Mutter 
Gottes eine ganz spezielle Schwan-
gere dar. Speziell verliefen natür-
lich nur schon Empfängnis und Ge-
burt ihres Kindes, aber Maria war 

eben auch die einzige Frau, die ihr 
«Innerstes» preisgab. Die Frauen 
des Mittelalters fanden in ihrem 
Vorbild Schutz und Zuflucht, fühl-
ten sich durch die schwierige und 
gefährliche Zeit der Schwanger-
schaft und Geburt begleitet. Lange 
hielten sich die Menschen in allen 
Belangen, also auch in Krankheit, 
Schwangerschaft und Geburt, an 
die Heiligen. Und doch gibt es Ver-
bindungen zwischen der Medizin-
geschichte und der Spiritualität, 
die Hildegard Elisabeth Keller in ih-
rem Vortrag aufzeigen wird: «Ich 
werde die schwangere Maria und 
das Geheimnis der Menschwer-
dung Gottes der Embryologie in ei-

nem Geburtshilfebuch gegenüber-
stellen – das ist eine neue Perspek-
tive, die ich in meiner Forschung 
zur Spiritualitätsgeschichte einer-
seits, zur Medizingeschichte ande-
rerseits entwickelte.» 

WEGWEISEND

Neben den spirituellen Ge-
danken über die Darstellung 
schwangerer Frauen wird also auch 
eine medizinische Betrachtungs-
weise Teil des Vortrages sein: Im 
Zuge der Renaissance und Refor-
mation professionalisierte sich die 
Medizin und wurde allmählich Be-
standteil des Alltags – auch in der 
Geburtshilfe. Ein Pionier war der 

Zürcher Arzt und Autor Jakob Ruf 
(1505–1558), dessen erstaunliche 
Schriften im Rahmen eines von Kel-
ler geleiteten Forschungsprojekts 
an der Universität Zürich 2008 erst-
mals herausgegeben wurden und 
so wieder in den Vordergrund rück-
ten. (Ruf stand lange im Schatten 
seines berühmten Zeitgenossen 
Conrad Gessner.) 

Vor allem Rufs «Trostbüch-
lein» aus dem Jahr 1554 ist bemer-
kenswert, denn das Lehrbuch dien-
te dazu, Hebammen auszubilden 
und die Geburtshilfe zu professio-
nalisieren. Schaffhausen spielte 
übrigens eine wichtige Rolle in der 
Entstehungsgeschichte dieser 
Schrift, wie Keller in ihrem Vortrag 
noch erläutern wird, denn mit der 
Stadt verband Jakob Ruf ein Erleb-
nis, das ihn überhaupt dazu veran-
lasste, an der Verbesserung der 
Geburtshilfe zu arbeiten. Da das 
Lehrbuch sowohl in Latein als auch 
in Deutsch herausgegeben wurde, 
war es nicht nur studierten Ärzten 
zugänglich, sondern eben auch und 
gerade Frauen jeden Standes: «Die 
Frau war hier nicht nur Objekt der 
medizinischen Forschung, sondern 
wurde als Trägerin von praxisrele-
vantem medizinischem Wissen 
ernst genommen», so Keller. 

Das Bild der Frau in Religi-
on und Medizin: Eine spannende 
Verbindung, die es unbedingt zu 
entdecken lohnt.

GUT ZU WISSEN

Im Rahmen der Ausstellung 
«Heiliger Besuch» im Museum zu 
Allerheiligen (SH) geht Hildegard 
Elisabeth Keller (Indiana University 
Bloomington / Universität Zürich) am 
Mittwoch, 18. Mai, um 18.30 Uhr in 
ihrem Vortrag «Frauengeheimnisse» 
der Darstellung der schwangeren 
Mutter Gottes nach.

Das Bild der Frau – ein Mysterium
In ihrem Vortrag «Frauengeheimnisse» verknüpft die Zürcher Professorin Hildegard Elisabeth Keller die 

Spiritualitäts- und Medizingeschichte am Beispiel der schwangeren Maria und auch «ganz normaler» Frauen.



KRAUT & RÜBEN Donnerstag, 12. Mai 2016 ausgang.sh

ES IST ja schön und gut, 
auch heute noch die Musik der al-
ten Meister hochzuhalten, keine 
Frage. Aber viele junge Musikschaf-
fende, gerade im klassischen Be-
reich, wollen mehr: neue Ideen, un-
gewöhnliche Klangexperimente, 
spannende Stilmischungen. 

Auch die 22. Ittinger Pfingst-
konzerte unter der künstlerischen 
Leitung des Pianisten Oliver Schny-
der gehen neue Wege: Versierte 
Musikschaffende eröffnen neue Bli-
cke auf vermeintlich bestens be-
kannte Komponisten, in diesem Fall 

steht vor allem Franz Schubert im 
Zentrum. Seine «Winterreise» ist 
wohlbekannt, erhält aber zum Bei-
spiel durch den Schweizer Jazzmu-
siker Mathias Rüegg neuen 
Schwung. Ohnehin sind die Konzer-
te so aufeinander ab- und einge-
stimmt, dass es sich eigentlich 
empfiehlt, alle acht Veranstaltun-
gen zu besuchen. Die schöne Kulis-
se ist da nur noch das i-Tüpfelchen. 
Die genauen Infos finden sich unter 
www.kartause.ch. ausg.

FR-SO (13-16.5.), 

KARTAUSE ITTINGEN, WARTH

Oliver Schnyder, heuer der künstlerische Leiter der Ittinger Pfingstkonzerte, 
wird sich selber auch an den Flügel setzen. Foto: Marco Borggreve

ENTWEDER SIND sie in 
ihrer Kindheit an Halloween zu kurz 
gekommen, oder sie haben zu vie-
le Horrorfilme geguckt: Bei den 
Mannen von «Demented Are Go» 
kann es jedenfalls nicht (kunst)blu-
tig genug zu- und hergehen. Der 
walisischen Band ist der optische 
Eindruck offensichtlich genauso 
wichtig wie ihre musikalische Per-
formance, wenn sie im Zombie-
Look die Bühne in Beschlag nimmt. 
«Psychobilly-Punk» nennt sich das 
Spektakel und ist erwartungsge-
mäss unerwartet, und zwar immer 
wieder aufs Neue. 

Vor allem Frontmann Mark 
«Sparky» Philips, der von Anfang an 
dabei war, sorgt seit über dreissig 
Jahren mit seinen spektakulär-ver-
wirrenden Outfits für so manche 
Überraschung auf der Bühne (die 
Klamotten auf dem Bild links gehö-
ren ja dann wohl zu seiner Alltags-
garderobe). Exzentrisch scheint er 
zu sein, dieser Sparky, denn ausser 
ihm wurden alle anderen Bandmit-

glieder schon mehrmals ausge-
tauscht – einen ziemlichen Ver-
schleiss leistet sich der gute Mann.

Im Vergleich dazu erscheint 
die Zürcher Rockabilly-Combo 
«Hillbilly Moon Explosion» gerade-
zu brav. Aber das täuscht. Die vier-
köpfige Band präsentierte gerade 
ihr nagelneues Album «My Love 
for Everymore». Seit der Gründung 
1998 ist die Formation bekannt für 
ihren Stilmix aus Rock'n'Roll, Coun-
try, Surf, Chanson (und so weiter). 
Sie erzählt mal laut, mal leise von 
heissen Sommernächten genauso 
gerne wie von wilden Ritten durch 
die Prärie – meistens im schön-
kratzigen Duett zwischen Sängerin 
Emanuela Hutter und Sänger/Bas-
sist Oliver Baroni. 

Bereits 2012 standen die 
Zürcher gemeinsam mit «Demen-
ted Are Go» auf der Bühne. Die 
Chemie hat offenbar gestimmt, und 
vielleicht sind ja aller guten Dinge 
drei – oder vier, oder fünf. aw.

FR (13.5.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Rockabilly im Gruselkabinett
Wenn die Zürcher Formation «Hillbilly Moon Explosion» und die Punkband «Demented Are Go» aus Wales 

gemeinsame Sache machen, trifft die Schöne auf das Biest, oder besser gesagt: auf die Biester.

Walisisch-schweizerisches Powerpaar (auf der Bühne zumindest): Sän-
gerin Emanuela Hutter und «Demented Are Go»-Frontmann Sparky. pd

Grenzen überschreiten – gestern und heute
Unter dem Titel «Farbe bekennen – Gone too Far?» sind an den diesjährigen Ittinger Pfingstkonzerten an 

vier Tagen acht Konzerte zu hören, die sich thematisch und klanglich zitieren und ergänzen.
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IN MATTHEW Browns 
neuem Drama «The Man Who 
Knew Infi nity» wird gerade das 
Jahr 1913 geschrieben. Der Film er-
zählt die Biografi e des bedeuten-
den indischen Mathematikers Srini-
vasa Ramanujan und gehört damit 
zu einer Reihe von Produktionen, 
die sich mit historischen Superhir-
nen befassen. Neben den Biopics 
über Stephen Hawking und Alan Tu-
ring hält nun also auch eines über 
Ramanujan Einzug in die Kinosäle.

In einem der ärmsten Teile 
der Welt lebend, versucht sich Ra-
manujans Familie über Wasser zu 
halten. Schon früh fällt das un-
glaubliche mathematische Talent 
des Jungen (Dev Patel) in der 
Schule auf, dennoch gelingt es ihm 
aufgrund seines zu einseitigen In-
teresses nicht, einen Schulab-
schluss zu erhalten. Als Jugendli-
cher lernt das Genie im Selbststu-
dium und entwickelt eigene For-
meln. Im Alter von 25 Jahren 
verfasst Ramanujan ein Schreiben 

an den international bekannten 
Mathematikprofessor Godfrey Ha-
rold Hardy (Jeremy Irons). Dieser 
ist begeistert von seinen beigeleg-
ten Notizen und beschliesst, den 
talentierten Inder an die Universi-
tät in Cambridge zu holen. In Eng-
land angekommen, erhofft sich Ra-
manujan nun endlich, seine Skrip-
te publizieren zu können, doch bis 
dahin ist es noch ein langer Weg. 

Rassismus, fremde Sitten und an-
dere Arten, Wissen zu generieren, 
erschweren es dem Autodidakten, 
sich in der britischen Gesellschaft 
zurechtzufi nden. Doch eben genau 
diese Unterschiede bilden auch die 
Grundlage für eine zukunftsträchti-
ge Freundschaft zwischen Schüler 
und Professor. mw.

«THE MAN WHO KNEW INFINITY»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Professor G. H. Hardy unterwegs mit seinem Schützling S. Ramanujan.  pd

EINEM HEUTZUTAGE 
sehr ungewöhnlichen Beruf geht 
der junge Schaffhauser Martin 
Gnädinger nach. Was früher eine 
ganz gewöhnliche Arbeit war, ist 
in unseren Breitengraden fast nur 
noch als künstlerische Tätigkeit zu 
verstehen. Diese Veränderung 
zeigt sich auch darin, dass Gnä-
dingers Lehrmeister, der noch 
den Beruf des Industriegiessers 
gelernt und ausgeübt hatte, 
grösstenteils auf Auftragsbasis 
arbeitete. Gnädinger hingegen 
wendet die Techniken des alten 

Handwerks vor allem im künstle-
rischen Bereich an. In einer neu-
en Ausstellung im Lichtformat 
EKS Schaffhausen mit dem Titel 
«Bronze – Form – Licht» präsen-
tiert Gnädinger seine aktuellen 
Werke. Allerdings sind dabei kei-
ne klassischen Bronzegüsse zu 
sehen, sondern hauchdünne Ob-
jekte, die gegen alle Erwartungen 
federleicht erscheinen. Eröffnet 
wird die Ausstellung vom Schleit-
heimer Bildhauer Hans Russen-
berger. ausg.

FR (13.5.) 14 H, LICHTFORMAT EKS (SH)Martin Gnädinger zeigt in seiner Werkstätte stolz seine aktuelle Kunst. zVg

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Man Who Knew Infi nity – Die Poesie 
des Unendlichen. Der junge Inder Srinivasa 
Ramanujan ist ein Mathematikgenie, doch 
um 1913 sind seine Möglichkeiten in seinem 
Heimatland begrenzt. E/d/f, ab 12 J., 108 min, 
tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
El Clan. Erfolgreiche Verfi lmung des Krimi-
nalfalls um die argentinische Familie Puccio, 
die in den Achtzigern Leute entführte, um Lö-
segeld zu kassieren. Sp/d/f, ab 16 J., 110 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
A Hologram for the King. E/d/f, ab 14 J., 
98 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 
17.45 h.
Une famille à louer. F/d, ab 10 J., 96 min, 
tägl. 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Angry Birds 3D. Die aggressiven Vö-
gelchen aus dem beliebten Smartphone-
Spiel erobern die Kinoleinwand. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mo/Mi 13.45 h, Fr-So 
22.30 h.
Bad Neighbours 2. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa-Mo/Mi 14 h, Fr-So 22.45 h.
Ratchet and Clank. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Captain America: Civil War 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.30 h, Sa-Mo/Mi 13.30 h, Fr-So 
22.30 h.
The Boss. D, ab 12 J., tägl. 19.45, Sa-Mo/Mi 
13.45 h, Fr-So 22.30 h.
Gods of Egypt. D, ab 12 J., tägl. 20 h. Zusätz-
lich Fr-So in 3D um 22.30 h.
The Jungle Book 3D. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45h, Sa-Mo/Mi 13.45 h.
Triple 9. D, ab 16 J.,Fr-So 22.45 h.
How to Be Single. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa-Mo/Mi 13.45 h, Fr-So 
22.30 h.
Divergent: Allegiant. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Kung Fu Panda 3. D, ab 0 J., Sa-Mo/Mi 14 h.
Zoomania. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa-Mo/
Mi 14 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 17 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., Fr-So 22.45 h.

Am falschen Ort geboren
Um die Chancengleichheit in der Welt ist es schlecht bestellt – diese bittere 

Erfahrung machte auch das indische Mathematikgenie Srinivasa Ramanujan. 

Filigrane Bronzegestalten im Lichte des EKS
Der junge Künstler Martin Gnädinger führt seit zwei Jahren das Giesseratelier seines Lehrmeisters in 

Beggingen. Nun präsentiert er unter dem Motto «Bronze – Form – Licht» seine neuesten Kunstwerke.
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DONNERSTAG (12.5.)

Dies&Das
Vernissage: Aus der Luft. Ausstellung mit his-
torischen Luftaufnahmen von Stein am Rhein 
und der Höri. Bis 30. Okt. Offen: Di-So 10-17 h.
Vernissage: 17 h, Amtmannssaal im Kloster 
Sankt Georgen, Stein am Rhein.
Film-Gourmet-Abend: «Z Kiew redt me 
Mundaart». Zu einem feinen Menu werden der 
Film über den Dichter Albert Bächtold und wei-
tere Programmpunkte serviert. Reservation unter 
Tel. 052 681 10 62. 19 h, Bergtrotte Osterfi ngen.

Musik
The Hendersens (SH). Die fünfköpfi ge Band 
tauft ihre neue Platte «Tight» mit indie-garage-
folk-poppigen Songs. Unterstützt wird sie dabei 
vom Zürcher Musiker Zahli. 20.30 h, TapTab (SH).

Worte
Kulturapéro mit Sana Tamzini. Die tunesische 
Künstlerin und Kuratorin Sana Tamzini wird bis 
Ende Juni in der Künstlerwohnung leben und ar-
beiten. 18 h, Chretzeturm, Stein am Rhein.

FREITAG (13.5.)

Musik
Demented Are Go (UK) & The Hillbilly Moon 
Explosion (CH). Die altgediente und ziemlich 
durchgeknallte Punkband «Demented Are Go» 
aus Wales trifft auf die bekannte Schweizer 
Rockabilly-Formation «The Hillbilly Moon Explo-
sion». Dazu gibt es eigentlich nicht viel mehr zu 
sagen, ausser: Kommet in Scharen und habet 
Spass! 21 h, Kammgarn (SH).
Feierabendkonzert. Die Schaffhauser Gitarris-
tin Noemi Locher bringt mit Santiago Garzón 
(Bariton) und Camille Chagnon (Sopran) Lieder 
und instrumentale Stücke aus verschiedenen 
Epochen auf die Bühne. 19 h, Musik Meister (SH).
a=f/m (BE) & Batman (SG). Zwei Kunststu-
denten aus Bern und eine One-Man-Band aus 
St.Gallen zeigen, was die Schweizer Pop-Musik 
drauf hat: fröhliche Töne, wummernde Bässe und 
viel Experimentierfreude. 22.30 h, TapTab (SH). 
Nordindisches Konzert. Der Sitarvirtuose 
Kushal Das aus Kalkutta spielt gemeinsam 
mit dem deutschen Musiker Florian Schiertz 
klassische indische Melodien. Anmeldung er-
wünscht unter Tel. 052 681 50 81. 19.30 h, Riet-
mannsches Haus, Neunkirch.
22. Ittinger Pfi ngstkonzerte. Unter dem Titel 
«Farbe bekennen – Gone too Far?» fi nden in der 
historischen Klosteranlage die traditionellen 
Pfi ngstkonzerte mit acht Veranstaltungen an 
vier Tagen statt. 
Konzert 1:  Die «Camerata Bern» spielt unter der 
Leitung von Antje Weithaas und David Philip 
Hefti Stücke von Bach, Haydn, Mendelssohn und 
Hefti. 19, h Remise, Kartause Ittingen, Warth.

SAMSTAG (14.5.)

Dies&Das
60 Jahre Greifvogelstation: Tag der offe-
nen Tür. Seit sechzig Jahren werden in Berg 
am Irchel verletzte Greifvögel und Eulen auf-
gepäppelt, seit 2008 unter professioneller Lei-
tung. Die Station ist immer offen für Führungen 
und Informationsveranstaltungen, so natürlich 
auch am Jubiläumstag, der Führungen und eine 
Festwirtschaft bietet. 9-16 h, Chileweg 5, Berg 
am Irchel.
Kleintieranlage Rundbuck: Tag der offenen 
Tür. Der Kaninchenzucht- und Vogelschutzverein 
Neuhausen lädt zum Tag der offenen Tür mit 
einer Jungtierschau, Besichtigungen der Anlage 
und einer Festwirtschaft mit grosser Tombola. 
10-20 h, Kleintieranlage Rundbuck, Neuhausen. 
Pfi ngstchilbi. Bis zum 22. Mai locken Fahr-
geschäfte, Schiessbuden und Zuckerwattenver-
käufer auf die Breite zur traditionellen Pfi ngst-
chilbi. Am Wochenende jeweils ab 13 h, unter 
der Woche ab 16 h. Breite (SH). 
Vogelstimmenwanderung mit dem Fahrrad. 
Johannes Werner begibt sich mit den Teilneh-
mern auf Vogelstimmenfang. Treffpunkt: 7 h, 
Bäckerei Stemke, D-Gailingen.   

Kunst
Vernissage: Bernd Bialek – «What's the 
best for me … ». Der Künstler und Grafi ker 
Bernd Bialek aus Öhningen verbindet Klangin-
tervalle mit Farbspektren zu interessanten Ge-
mälden. Ausstellungsdauer bis 5. Juni. Offen: 
Sa 16-18 h, So 15-17 h. Vernissage: 17 h, Galerie 
Alte Schmiede, D-Büsingen.
Vernissage: Martin Gnädinger – «Bronze – 
Form – Licht». Der junge Skulpteur und Kunst-
giesser Martin Gnädinger aus Beggingen zeigt 
seine neuesten Arbeiten: fi ligrane Gebilde aus 
massiver Bronze. Ausstellungsdauer bis 2. Juli. 
Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Sa 8.30-16 h. Vernissage 
mit Ansprache von Bildhauer Hans Russenber-
ger: 14 h, Lichtformat EKS (SH).

Musik
22. Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 2. Ein 
Streichersextett um Violinistin Esther Hoppe 
spielt gemeinsam mit Pianist Oliver Schnyder 
David Philip Heftis Komposition «Monumen-
tum» nach einer Plastik von Käthe Kollwitz 
sowie Stücke von Brahms. 11.30 h, Remise, 
Kartause Ittingen, Warth.
Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 3. Tenor Da-
niel Behle interpretiert gemeinsam mit dem «Da-
niel Schnyder Trio» Schuberts bekannte «Win-
terreise» in geheimnis- und klangvoller Weise 
neu. 17 h, Remise, Kartause Ittingen, Warth.
Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 4. Ein jun-
ges Quartett aus Sopran, Blockfl öte, Cello und 
Cembalo nimmt sich des begabten und eigen-
ständigen Bach-Sohns Carl Philipp Emanuel an 
und spielt neben dessen Stücken auch solche 
von Bach senior sowie Carls Götti Telemann. 
21 h, Klosterkirche, Kartause Ittingen, Warth.

SONNTAG (15.5.)

Dies&Das
Zeitreisen an der Sauschwänzlebahn. Am 
Pfi ngstsonntag fühlt man sich zurückversetzt 
ins 19. und frühe 20. Jahrhundert, denn illustre 
Damen und Herren aus jener Zeit fahren mit 
und unterhalten die Gäste auf der Rundfahrt 
durch die schöne Landschaft. 10-17 h, Bahnhof 
D-Blumberg-Zollhaus.

Musik
22. Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 5. Te-
nor Daniel Behle und Pianist Oliver Schnyder 
interpretieren Lieder aus Richard Strauss' spöt-
tischem Zyklus «Krämerspiegel». Danach wird in 
einer Podiumsdiskussion besprochen, inwieweit 
solche Kritik am musikalischen Verlagswesen 
heute noch angebracht bzw. gültig ist. 11.30 h, 
Remise, Kartause Ittingen, Warth.
Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 6. Auch 
Tenor Christoph Prégardien und Pianist Ulrich 
Koella widmen sich Schuberts Winterreise, 
jedoch auf andere Weise, nämlich als sehr kon-
zentrierter Dialog zwischen Gesang und Klavier. 
17 h, Remise, Kartause Ittingen, Warth.
Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 7. Win-
terreise zum Dritten, diesmal als Jazzadaption 
«Gone too Far» von Mathias Rüegg. Sängerin Lia 
Pale sowie vier Mitmusiker interpretieren das 
erstaunliche Werk. 20.30 h, grosser Kreuzgarten 
(bei schlechtem Wetter in der Remise), Kartause 
Ittingen, Warth. 

Worte
Finissage und Künstlergespräch: Hier und 
Jetzt. Zur Finissage der Ausstellung über zeit-
genössische Malerei treffen sich die teilneh-
menden Kunstschaffenden Anna Peterer, Marc 
Roy und Andreas Dal Cero zum Gespräch, mo-
deriert von Kurator Andreas Lüthi. 14 h, Vebikus 
Kunsthalle (SH).

MONTAG (16.5.)

Dies&Das
Museen geöffnet. Das Museum zu Allerheili-
gen und das Museum Stemmler sind anlässlich 
des Pfi ngstmontags von 11-17 h geöffnet.
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung im 
Solothurner Jura mit Wanderleiter Paul Kurer 
(Tel. 052 672 60 82). Treffpunkt: 7 h, Bahnhof 
(Treff) (SH).

Musik
22. Ittinger Pfi ngstkonzerte: Konzert 8. Noch 
einmal Schubert, aber diesmal seine bekannte 
«Forelle» sowie ein Streichquartett von Haydn 
spielt das «Endellion Quartett» zum Abschluss 
der Pfi ngstkonzerte, gemeinsam mit der jungen 
Sopranistin Regula Mühlemann. 11.30 h, Remise, 
Kartause Ittingen, Warth.

DIENSTAG (17.5.)

Bühne
«jugendclub momoll theater»: Undine. 
Noch einmal taucht das Ensemble mit dem 
Publikum in die Welt der Meerjungfrauen ab. 
Reservation unter www.schauwerk.ch. 20 h, 
Fass-Bühne (SH). 

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Detailhandelsfach-
mann/-frau Beratung (Post) EFZ; Kaufmann/-frau 
(Dienstleistung und Administration) EFZ, erw.; 
Logistiker/in (Distribution) EFZ. Anmeldung unter 
Tel. 0848 85 8000 oder Mail an postjob@post.ch. 
17.30 h, genaue Adresse folgt bei Anmeldung.

Musik
Steven Bernstein (USA). Der New Yorker 
Slidetrompeter und sein Jazzquartett «Sexmob» 
schert sich nicht um Konventionen und spielt auf 
Teufel komm raus herrlich schräge Adaptionen 
bekannter (Film-)Melodien und Songs. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.

MITTWOCH (18.5.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Säger/in Holzindustrie 
EFZ, Glaser/in EFZ, Kaufmann/-frau (Bank) EFZ, 
erw. Grundbildung, Kaufmann/-frau (Dienstleis-
tung und Administration) EFZ, erw.; Bäcker/in-
Konditor/in-Confi seur/in (Konditorei-Confi serie) 
EFZ. Genaue Infos unter www.biz-sh.ch.

Worte
Donogood – «Gehirnwindungen». Die Herren 
Burri, Millns und Strub lassen einmal mehr ihren 
kreativen Gedanken freien Lauf und verwursten 
sie zu satirisch-lustig-bissigen und zwerchfell-
strapazierenden Texten. Reservation unter Tel. 
052 659 29 90. 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
Lesung: Wenn Altern unter die Haut geht. 
Die Schaffhauser Autorin und Sozialgerontolo-
gin Susanne Blum-Lehmann stellt ihr Praxishand-
buch «Körper- und leib orientierte Gerontologie» 
vor und spricht über die Erfahrung des Alterns. 
Der Anlass wird von Patrick Bucher (Geschäfts-
leiter Pro Senectute SH) moderiert. 18.30 h, 
Stadtbibliothek (SH).
Vortrag: Frauengeheimnisse. Im Rahmen 
der Ausstellung «Heiliger Besuch» spricht die 
Literaturwissenschaftlerin und Professorin Hil-
degard Elisabeth Keller unter dem Titel «Frau-
engeheimnisse» am Beispiel der schwangeren 
Maria über die Darstellung und das Verständnis 
von Schwangerschaft und Geburt im Mittelalter 
und der Frühen Neuzeit. 18.15 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
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Lesung: Donogood
Mi (18.5.) 20 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Die Herren Burri, Millns und Strub 
starten mit dem Programm «Gehirn-
windungen» einen neuen Angriff 
auf die Lachmuskeln der Zuhörer.
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Bea Hauser

«Die drei Tage waren spannend und sehr 
interessant», sagt zum Beispiel Gilbert 
Zosso, Primarlehrer für die Mittelstufe im 
Schulhaus Rosenberg in Neuhausen am 
Rheinfall. Die obligatorische Einführung 
in den Lehrplan 21 sei gut strukturiert 
gewesen. Zosso ist überzeugt, dass er im 
NMG-Fach (Natur, Mensch, Gesellschaft) 
einiges anpassen müsse, obwohl der Lehr-
plan in diesem Bereich in den letzten Jah-
ren bereits modernisiert worden sei. 

Primarlehrerin Madeleine Führer un-
terrichtet auch an der Mittelstufe, aber 
im Schulhaus Emmersberg. Sie fand die 
Einführung «gut organisiert und span-
nend gemacht». Der Montag habe ihr ein 
gutes Gefühl gegeben. Als sie aber am 

Mittwoch inmitten ihrer Kolleginnen und 
Kollegen im Schulhaus arbeitete, seien 
viele kritische Fragen aufgekommen. 
«Aber der erste Tag hat eine grobe Über-
sicht über den Lehrplan 21 gegeben», so 
Madeleine Führer.

Lehrplan 21 tritt 2018 in Kraft
Der Lehrplan 21 soll im Sommer 2018 
in Kraft treten. Die zweieinhalbtägi-
ge Grossveranstaltung in der IWC-Are-
na war der Auftakt zur Einführung. Der 
59-jährige Christoph Schmutz ist seit 36 
Jahren Primarlehrer an verschiedenen 
städtischen Schulen. Gegen die zweiein-
halbtägige Einführung hatte er nichts 
einzuwenden, diese sei gut orchestriert 
abgelaufen. Schmutz' Kritik richtet sich 
gegen den Lehrplan 21 als solchen. 

Christoph Schmutz arbeitet als Vorste-
her im Schulhaus Steig. Gleichzeitig ist er 
städtischer Materialverantwortlicher für 
alle Schulhäuser. «Dazu gebe ich noch 
sieben Lektionen Sport und Französisch 
an einer fünften Klasse», erklärt der Leh-
rer. 

Er findet, der Lehrplan 21 sei eine Art 
kleiner Bruder der Bologna-Reform. Er 
stehe letztlich für die «Ökonomisierung 
des Bildungswesens». Genau wie das 
Gesundheits- oder das Sozialwesen stehe 
die Bildungslandschaft unter dem zuneh-
menden Einfluss wirtschaftlicher Denk-
kategorien. «In den kognitiven Fächern 
steht die Verwertbarkeit und  Nützlich-
keit immer mehr im Vordergrund», kriti-
siert Christoph Schmutz. Der Lehrplan 
21 bediene primär die Bedürfnisse und 

Die Lehrerinnen und Lehrer hatten vor Auffahrt eine Einführung in den Lehrplan 21

Angst vor Ökonomisierung
1200 Schaffhauser Lehrerinnen und Lehrer nahmen in der Woche vor Auffahrt an einer Einführung in 

den Lehrplan 21 teil. Erste Reaktionen zeigen: Die Veranstaltung war gut vorbereitet, konnte aber nicht 

alle Kritiker beruhigen.

1200 Lehrerinnen und Lehrer harren in der IWC-Arena der Dinge, die da kommen. Fotos: Peter Pfister
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Interessen einer harten Wettbewerbs-
Wirtschaft. Wertvoll sei das Messbare, 
und «messen» heisse testen, vergleichen, 
rangieren, sortieren. «Die Kernanliegen 
meines Bildungsverständnisses nach 

Humboldt (das sich eben in wesentlichen 
Bereichen der Messbarkeit entzieht) dro-
hen unter den Tisch zu fallen», befürch-
tet Schmutz. Der Zauber eines Heine-Ge-
dichts, das Gesamtkunstwerk eines Thea-

terprojekts, das Erlebnis einer Passüber-
querung mit dem Velo sei nicht in einem 
Kompetenzraster erfassbar. «Die Gefahr 
besteht, dass die so essentiellen musi-
schen Fächer, vom Werken bis zur Musik, 
dadurch immer mehr an den Rand ge-
drängt werden; dagegen werden wir uns 
vehement wehren.» Die schiere Menge al-
ler Kompetenzen und Kompetenzstufen 
im Lehrplan 21 wirke absolut überfor-
dernd. Die Gefahr dieser geballten Breite 
an Anforderungen: «Lehrerinnen und 
Lehrer machen von allem ein bisschen et-
was und verzichten auf Vertiefung, 
Durchdringung, Übertragung und Festi-
gung», so Schmutz. 

Paradoxerweise käme somit genau die-
ser Haltungskatalog unter die Räder, der 
ihnen an der Einführungsveranstaltung 
betont ans Herz gelegt wurde. «Tapas-Di-
daktik» – von allem kleine Häppchen 
statt eines robusten Zwei-Gängers, der 
ordentlich satt mache. Ein Lehrer, der es 
ernst meine, komme zum Schluss, er ge-
nüge nicht. «Man wird zu einem pädago-
gischen Mängelwesen», kritisiert Chris-
toph Schmutz. Um die Mängel zu behe-
ben, stehe ein riesiger Weiterbildungsap-
parat bereit, der durchaus auch 
kommerzielle Interessen im Auge habe. 
Ein zweites Muster zur individuellen 
«Mängelverarbeitung» wäre die Kultur 
des ‹so tun als ob›, und das sei doch eher 
eine würdelose Disziplin.  

Diese Lehrerinnen diskutieren nach dem ersten Tag, was sie von der Einführung intel-
lektuell und praktisch mitgenommen haben.  

 mix

Palliative Care
Schaffhausen. Die Pf lege 
kranker und sterbender Men-
schen wird zu einer immer 
wichtigeren gesellschaftli-
chen Aufgabe. Die Gründung 
des Vereins «palliative-schaff-
hausen.ch» am Dienstagabend 
stiess daher auf ein reges Inte-
resse. Der neue Verein hat be-
reits 40 Mitglieder und wird 
von der Palliativmedizinerin 
Katja Fischer präsidiert. Wei-
tere Vorstandsmitglieder sind 
der Spitalseelsorger Ingo Be-
cker und die Pf legefachfrau 
Sabine Hager. 

In einem Grusswort gratu-
lierte Regierungsrätin Ursula 

Hafner-Wipf zur Vereinsgrün-
dung. Im Kanton Schaffhau-
sen werde bereits sehr viel von 
Fachpersonen und Freiwilligen 
für die umfassende Betreuung 
von kranken und alten Men-
schen getan. Es gebe aber nach 
wie vor Versorgungslücken, 
die behoben werden müssten. 
Darum sei der Verein «pallia-
tive-schaffhausen.ch» beson-
ders wertvoll, weil er einerseits 
zur Vernetzung von Fachkräf-
ten und Freiwilligen beitrage 
und andererseits mit dem un-
entgeltlichen Einsatz seiner 
Mitglieder die Staatsrechnung 
entlaste. (B.O.)

Woche der 
Rochaden
Schaffhausen. In der Kan-
tonsratssitzung vom vergan-
genen Montag wurde bekannt-
gegeben, dass Jeanette Storrer 
(FDP) und Andreas Bachmann 
(SVP) aus dem Kantonsrat zu-
rücktreten. Den Sitz von Stor-
rer übernimmt auf Ende Mai 
Nihat Tektas. Mit Storrer ver-
liert die FDP zudem ihre Frak-
tionspräsidentin. Neuer Chef 
der FDP-JF-CVP-Fraktion wird 
Thomas Hauser. 

Wer die Nachfolge des aus 
gesundheitlichen Gründen ab-
tretenden Andreas Bachmann 
übernimmt, ist noch nicht be-
stimmt. (az)
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faire-verkehrsfinanzierung.ch

Vorwärts
kommen!

HHans--Ulrich Bigler
Nationalrat FDP

„Die Wirtschaft ist zwingend auf
eine intakte Verkehrsinfrastruk-
tur angewiesen. Damit die Ge-
werbebetriebe pünktlich liefern
können, muss der Verkehr rollen.
Es braucht keine neuen Steuern
– das Geld für die Strassen ist
vorhanden. Es muss nur richtig
eingesetzt werden!“

am 5. Juni

ANZEIGE
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Kevin Brühlmann

Wie ein stumpfes Messer sägt die Kälte an 
den Knochen, und der Plastik des leeren 
Kaffeebechers droht vor lauter Sprödheit 
zu zerbröseln. Aber auf dem Feld, da geht 
es heiss zu und her.

Lucia Haršányová, beinharte slowaki-
sche Verteidigerin des FC Neunkirch, 
quasi «I love Blutgrätsche» auf die Wade 
tätowiert, diese Haršányová hat sich mit 
Fabienne Humm angelegt, der Schweizer 
Nationalspielerin und Kapitänin des FC 
Zürich. Es folgen: slowakische Flüche, 
wie sie im Lehrbuch nirgends zu finden 
sind, dann ein Schubser, schliesslich ein 
Griff ins Gesicht – und Humm geht zu Bo-
den. Der Schiedsrichter zeigt zweimal 
den gelben Karton, Glück für Neunkirch.

Es läuft die 35. Minute in diesem NLA-
Spiel Mitte März; der FCZ führt mit 0:1. 
Gleich zu Beginn hatte er nach einem 
Eckball vorgelegt, seither rennen die 
Frauen des FC Neunkirch vergebens an. 

Ihre Mission ist klar: Sie wollen die Zür-
cherinnen vom Thron stossen. Auf Rang 
zwei klassiert, vor grossen Namen wie 
dem FC Basel, Luzern oder den Grasshop-
pers, beträgt ihr Rückstand auf den FCZ 
bloss drei Zähler. Der Schweizermeister-
titel liegt noch in Reichweite.

FC Neunkirch? Schweizer Meister? Das 
ist gar nicht mal so unrealistisch. Allein, 
es klingt reichlich skurril.

*
Nüüchilch, wie der Eingeborene sagt, 
liegt wie eine schlafende Schildkröte 
im Kraut, eingebettet in die sanften Hü-
gel des Klettgaus. 2’050 Einwohner zählt 
die Gemeinde. Knapp 46 Prozent warfen 
bei den Nationalratswahlen im vergan-
genen Herbst die SVP-Liste in die Dorfur-
ne. Aber Dorf, Vorsicht, das darfst du na-
türlich keinem Einheimischen unter die 
Nase reiben, weil wunder Punkt.

Seit Jahrhunderten verteidigen die 
Neun kircher den Titel «Städtli», weil im 

Kern, ohne dass die Gemeinde je das Stadt-
recht besessen hätte, tatsächlich so etwas 
wie eine Altstadt existiert, sprich: ein 
Stadtturm, zwei, drei Parallelstrassen und 
daran, fein säuberlich aufgereiht, ein paar 
Dutzend alte Häuser. Der Güllegeruch, der 
dann und wann durch die Gassen wabert, 
verleiht dem Ort etwas Sonderbares.

Hier, wo man fünf Minuten vor Zugab-
fahrt auf dem Perron stehen muss, weil 
eine Bahnschranke spätestens dann den 
Weg zum Gleis versperrt und man dieses 
architektonischen Meisterwerks wegen 
den Zug selbst dann noch verpasst, wenn 
er zehn Minuten zu spät einfährt, hier 
also soll Spitzenfussball gespielt werden?

Dass ausgerechnet das kleinbürgerliche 
Neunkirch die NLA aufmischt, ist purer 
Zufall. Die Herren kicken seit jeher in den 
Niederungen der 4. oder, wie jetzt, der 3. 
Liga. Der FCN ist ein Dorfverein, wie es 
ihn hierzulande zu Tausenden gibt.

Das änderte sich Anfang der Nullerjah-
re. In der Region gab es kein einziges weib-
liches Fussballteam, doch Beat Stolz, ein 
kaufmännischer Angestellter aus Neun-
kirch, sehnte sich nach einem Team für 
seine Tochter, die unbedingt tschutten 
wollte. Also trommelte er, sozusagen als 
inoffizielle Regionalauswahl, die Hand-
voll Mädchen zusammen, die zu dieser 
Zeit vereinzelt in den Bubenteams spiel-
ten. Später meldete er sie in einer Nach-
wuchsliga an; sie trainierten und spielten 
in Neunkirch, dort halt, wo Stolz wohnte.

*
Die 40. Minute ist angebrochen. Neun-
kirchs Nummer 14, Kayla Chambers, 
räumt mit einer harten, aber fairen Grät-
sche Ball und Gegenspielerin ab; die FCZ-
Frau krümmt sich vor Schmerz am Bo-
den. Die Szene ist charakteristisch für 
die FCN-Equipe. Schönspielerei ist nicht 
ihr Ding. «Ball, just the ball!», ruft Cham-
bers, und der Schiedsrichter lässt weiter-
spielen, während Zürichs Trainer, Dorjee 
Tsawa, die Welt nicht mehr versteht.

Auch den Neunkircherinnen selbst ist 
die Welt der NLA manchmal fremd. Kein 
Wunder, ihr Aufstieg verlief rasant. 2007 

Titelträume und Traubenernte
Die Frauen des FC Neunkirch mischen die Nationalliga A gehörig auf – auch dank Niedriglohnjobs bei 

Sponsor Rimuss und trotz fehlender Trainerdiplome. Nun steht die Equipe im Cupfinal gegen den  

FC Zürich. Zu Besuch bei der verrauchten Hauptprobe, Bienenstiche und slowakische Flüche inklusive.

Trainer Beat Stolz: «Und drauf! Und drauf! Und drauf!» Fotos: Peter Leutert
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stieg die von Beat Stolz zusammengestell-
te Equipe in der 3. Liga ein. Von hier aus 
starteten die jungen Frauen ein verblüf-
fendes Durchmarsch-Projekt: Innerhalb 
von sechs Jahren stiegen sie viermal auf. 
2013 war der Sprung in die Nationalliga 
A perfekt. Nach einem 4. und einem 3. 
Schlussrang setzte der Dorfklub diese 
Saison zum grossen Coup an. Und butter-
te Traditionsklubs wie St. Gallen oder die 
Young Boys (ja, «Boys», in der Tat) gleich 
mit 8:1 bzw. mit 5:0 weg – eine klare An-
sage an den FCZ, der den Titel zuletzt 
zum vierten Mal in Serie holte.

Und dies, obschon das Neunkircher 
Team mit einem Jahresbudget von 70’000 
Franken siebenmal weniger Geld zur Ver-
fügung hat als die FCZ-Frauen (500’000 
Franken). Gleichwohl stellt der Provinz-
klub eine Art Antithese zum zeitgenössi-
schen Fussball dar, denn das Männerteam 
muss finanziell gesehen für einmal hin-
ten anstehen – genaue Zahlen will der 
Klub nicht veröffentlichen. «Dagegen 
gibt es schon gewisse Vorbehalte im Ver-
ein», sagt FCN-Präsident Reto Baumer. 
«Es ist aber nicht fair, das Budget der Da-
men und dasjenige der Männer zu ver-
gleichen. Denn die beiden Abteilungen 
verfolgen ganz andere Philosophien.» 
Kurz: Es geht um die Grundsatzdiskus-
sion von Breiten- versus Spitzensport.

Diese führte im vergangenen Sommer 
zu einem kleinen Eklat, als Baumers Vor-
gänger, die Co-Präsidenten Dominik Hau-
ser und Fabio Manfrin, ihren sofortigen 
Rücktritt bekannt gaben. «Wir waren der 
Ansicht, dass die Führung einer NLA-
Mannschaft – und vor allem deren Spiele-
rinnen-Politik – mit dem Vereinswohl un-
vereinbar ist», erklären die beiden. Auch 
sei ihnen Stolz’ Projekt zu wenig nach-
haltig gewesen. Als Breitensportverein 
stünden andere Dinge im Fokus: Zusam-
menhalt im Städtli stützen, Nachwuchs 
fördern, Freude am Sport vermitteln. 
«Die Aufrechterhaltung des NLA-Teams», 
schliessen Hauser und Manfrin, «waren 
mit diesen Vereinszielen, also den sozia-
len Verpflichtungen, zusehends nicht 
mehr in Einklang zu bringen.»

*
Wegen einer Unachtsamkeit in der Neun-
kircher Verteidigung gelingt Fabien-
ne Humm in der 57. Minute das 0:2 für 
den FC Zürich. Das Tor, eine gefühlvol-
le Bogenlampe, gleicht einem gezielten 
Schlag in die Neunkircher Magengrube 
– und zwar aus der Defensive, denn der 

FCN hatte das Spiel in der zweiten Halb-
zeit unter Kontrolle. Und der zweite Ge-
gentreffer wirkt hemmend, die Neunkir-
cherinnen kommen kaum mehr vors geg-
nerische Tor, zu abgeklärt tritt der FCZ 
auf.«Und drauf! Und drauf! Und drauf!», 
raunzt Beat Stolz, in der Coachingzone he-
rumtigernd, die Arme hinter dem Rücken 
gekreuzt. Aufgeben, das kennt der Trainer 
des FC Neunkirch bloss vom Hörensagen.

Beat Stolz, 54, ist so etwas wie der Mira-
culix, der Druide, dieses gallischen Dorfes 
namens Neunkirch. Seine Passion, die 
manchmal an Verbissenheit grenzt, ver-
sucht er seinen Spielerinnen wie Zauber-
trank einzutrichtern. Und das funktio-
niert. «Von ihm», erzählt Torhüterin San-
dra Bruderer, «lernte ich, was es heisst, 
sich einer Sache mit voller Leidenschaft zu 
verschreiben.» Seit 2003 spielt Bruderer in 
Neunkirch, an die NLA dachte damals kei-
ne Sau, erst nach und nach rutschte die 
Torhüterin ins Fussballerinnenleben. Da-
mit ging es ihr ähnlich wie ihrem Trainer.

Wobei: Stolz war alles andere als ein 
Fussballer. Seine Eltern hatten ihm dieses 
primitive Spiel verboten. Also verschrieb 
er sich ganz der Leichtathletik: Sprint, 
100, 200 Meter, und Weitsprung. Eine 
Zeitlang war er gar schnellster Schaffhau-
ser. Erst nach seiner Aktivkarriere begann 
er zu tschutten: FC SIG, Firmenfussball – 
es gibt freilich glamourösere Sphären. 
Doch die Geschichte des FC Neunkirch 
hat mit Glamour etwa so viel am Hut wie 
Zlatan Ibrahimovic mit Bescheidenheit.

Seit 13 Jahren trainiert Stolz nun schon 
die Frauen des FC Neunkirch («Ich habe 
sie wie Jungs behandelt»). Mit der Zeit 
stiegen die Ansprüche, die Einheiten 

wurden intensiver, spezifischer, durch-
dachter. Doch bis heute hat Stolz trotz 
Auflagen der Liga keinen einzigen Trai-
nerkurs besucht. «Das brauche ich nicht», 
winkt er ab. Er eigne sich sein Knowhow 
anderweitig an. Zudem arbeitet der ei-
genwillige Macher nach wie vor 100 Pro-
zent; er ist zuständig für die Finanzen der 
Rimuss AG, die sich in Hallau befindet.

Die Neunkircher umgehen die Vor-
schrift eines A-Diploms, indem man Stolz 
offiziell nur als Sportchef tituliert; das not-
wendige Papier bringt Hasan Dracic mit, 
der in Tat und Wahrheit eher als Assistenz-
trainer waltet. Denn eines ist klar: Das Sa-
gen hat Beat Stolz, und um das zu erken-
nen, muss man kein Psychologe sein.

*
«Don’t stay with the Viererkette!», zetert 
Beat Stolz an der Seitenlinie, es ist nur 
noch eine Viertelstunde zu spielen, und 
das Skore steht weiterhin bei 0:2. «Tami-
siech!» Die zentralen Mittelfeldspielerin-
nen stehen dem Trainer deutlich zu tief; 
er will sie nach vorne peitschen: Pressing, 
Ballgewinn, Konter und, im Idealfall, Tor, 
dafür steht der FC Neunkirch. Allzu kom-
pliziert muss Fussball nicht gemacht 
werden, findet Stolz. Um das zu vermit-
teln, bedient sich der Coach eines sprach-
lichen Kauderwelschs: Schriftdeutsch, 
Mundart und Englisch zu gleichen Teilen 
zusammengeschüttet. Diese eigene Spra-
che entwickelte der Pragmatiker Stolz zu 
einem Team-Idiom, das, mal mehr, mal 
weniger, von allen verstanden wird.

Über drei Viertel der Spielerinnen stam-
men aus dem Ausland, aus der Slowakei, 
aus Kanada, Österreich, Portugal. So heis-

Rauch am Spielfeldrand vernebelt die Sinne der Spielerinnen zum Glück nicht.



Sport 19Donnerstag, 12. Mai 2016

sen sie Ondrušová, Haršányová, Fecková, 
Jackson oder Rodrigues anstatt Wildber-
ger, Ochsner, Müller, Namen eben, wie sie 
in Neunkirch geläufig sind. Waren es in 
früheren Jahren zumeist talentierte Spie-
lerinnen aus Übersee, die mit einem Tou-
ristenvisum für wenige Monate in der Pro-
vinz kickten, hat sich das teaminterne Ka-
russell mittlerweile etwas entschleunigt. 
Die Achse der Equipe spielt nun schon die 
zweite oder dritte Saison zusammen.

Es sind dies meist Fussballerinnen, die 
den Durchbruch in einer Profiliga nicht 
geschafft haben, die aber weiterhin ki-
cken wollen – verbunden mit der Aus-
sicht, Deutsch zu lernen. Wie findet Stolz 
solche Fussballerinnen? «Wir gehen sie 
nicht suchen», erwidert er. Dafür habe er 
gar keine Zeit. Begonnen habe alles mit 
einer Kanti-Austauschschülerin aus den 
USA. Seither spreche sich der Erfolg des 
Klubs herum.

Wegen seiner Transferpolitik geriet 
Beat Stolz ins Visier der Justiz. 2014, in 
der Aufstiegssaison, erhob die Staatsan-
waltschaft Anklage: Diverse Spielerinnen 
aus dem Ausland hätten ohne Arbeitsbe-
willigung gespielt; 84 Verstösse gegen das 
Ausländergesetz notierte das Arbeitsins-
pektorat. Doch Stolz wurde in allen Punk-
ten freigesprochen. Die Begründung: In 
der Frauen-NLA, einer Amateurliga, wer-
de nicht gegen Lohn gespielt, also brau-
che es auch keine Bewilligung.

In der Tat, Geld verdient niemand beim 
FC Neunkirch. Doch wie schlagen sich die 
Fussballerinnen durch? Gönner kommen 
für die Wohnungen auf, für die Ausrüs-
tung. Und fast die Hälfte des Teams arbei-
tet bei Hauptsponsor Rimuss: Flaschen 
sortieren, auffüllen, bereitstellen – 

schlecht bezahlte Jobs, vornehmlich in 
der Hochsaison der Traubenernte. Für Ri-
muss ein lukratives Geschäft, die jungen 
Ausländerinnen arbeiten praktisch auf 
Abruf und für weniger Geld, als es Schwei-
zer tun würden. Ihres Fussballtraums we-
gen geben sie sich opferbereit.

Neunkirchs Werdegang wird nicht nur 
von der Justiz kritisch beäugt. Auch bei 
der Konkurrenz ist man skeptisch. «Es ist 
für den Schweizer Frauenfussball keine 
Hilfe», sagte etwa FCZ-Präsidentin Tatja-
na Haenni gegenüber der «Sonntags-Zei-
tung». Der Tadel gilt der fehlenden Nach-
wuchsarbeit und den vielen Ausländerin-
nen – Dinge, wovon das Schweizer Natio-
nalteam nicht profitieren könne.

«Das kann man so sehen», wiegelt Stolz 
ab. «Man könnte aber auch sagen: Wir als 
Konkurrenten beleben die Liga.» Ähnlich 
sieht das Dorjee Tsawa, Trainer des FCZ. 
Stolz’ Equipe werte die Liga auf, und man 
werde stärker gefordert. Tsawa gesteht 
aber auch ein: «Gingen alle wie Neunkirch 
vor, wäre es ein Problem. Dann nimmt 
man nämlich dem Nachwuchs Platz weg.»

*
Beissender Stumpenrauch wandert dem 
Feld entlang; auf der Uhr ist gerade die 
85. Minute angebrochen. Drei ältere Män-
ner, Faltenhosen, gebügelt, und Jackett, 
lehnen an der Bande. Sie diskutieren un-
verhohlen über die Brüste der Spielerin-
nen, in der Hand original Krumme von 
Villiger, handgedrehter Chauvinismus. 
«Die hat doch gar keine», sagt der eine 
und deutet mit einem Finger aufs Spiel-
feld. «Doch», erwidert ein anderer, «Bie-
nenstiche!» Die Mannen grölen; ihre Zäh-
ne sind f leckig. Wenig später düst ein Po-

lizeiauto mit Blaulicht und Sirene vorbei. 
«Was macht die Schmier hier?», fragen 
sie sich. «Mir händ doch gar kei Asylante-
heim do obe!» Wieder grölen sie.

Im Dorf, Verzeihung, im Städtli, dieser 
SVP-Hochburg, nimmt man den hohen 
Ausländerinnen-Anteil beim FC Neun-
kirch gelassen – zumindest von offiziel-
ler Seite her. Ab und an besuche er ein 
Spiel, meint Gemeindepräsident Franz 
Ebnöther (FDP), er schätze den «fairen, 
schönen Fussball». «Allerdings haben 
wir, abgesehen von der Einwohnerkont-
rolle, nicht viel zu tun mit den Spielerin-
nen.» Sie seien «eher weniger» im Dorf in-
tegriert, und alleine unterwegs sehe man 
sie kaum. Es klingt nach leben und leben 
lassen, nach zwei kleinen Parallelwelten. 
FCN-Präsident Reto Baumer widerspricht: 
«Die Fussballerinnen nehmen durchaus 
am gesellschaftlichen Leben teil.»

*
An diesem Märztag hängen die Trauben 
für den Rimuss-Klub zu hoch. Der FC Zü-
rich, mit seiner Cleverness eine Klasse für 
sich, schiesst in der 91. Minute gar noch 
das 0:3. Der FC Neunkirch verliert den Spit-
zenkampf klar und landet auf dem harten 
Boden der Realität: Die Meisterschaft ist 
verloren. Viele Spielerinnen kämpfen mit 
den Tränen, die Enttäuschung ist gewaltig.

Aber Trainer Beat Stolz gibt seine Titel-
träume nicht so schnell auf. Einige Tage 
nach dem Spiel qualifiziert sich sein Team 
für den Cupfinal – am Pfingstmontag 
steigt das Endspiel; Gegner ist abermals 
der FC Zürich. Und das gefällt Beat Stolz. 
Seine Miene ist ernst, wilde Entschlossen-
heit leuchtet in seinen eisig blauen Augen 
auf. «Wir fordern den FCZ erneut heraus.»

Dieser Text erschien Ende April im Fuss-
ballmagazin «Zwölf» (www.zwoelf.ch)Quasi «I love Blutgrätsche» auf die Wade tätowiert: die frustrierte Lucia Haršányová.

Mit Traubensaft zum Titel.
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Kevin Brühlmann

Nach zweidreiviertel Stunden gewährt 
«der grosse, der unglaubliche Beat To-
niolo» Gnade. Das Publikum applaudiert, 
manche frenetisch, manche eher weniger, 
manche gar nicht. Die erste Folge seiner 
Show «Toniolo deckt auf» geht zu Ende, 
jeden Moment zumindest. Noch einmal 
lugt der kleine Mann über den Rand sei-
ner giftgrünen Brille, runzelt die Stirn; er 
scheint etwas vergessen zu haben. Ah ja, 
bedanken, bei wem habe ich mich verges-

sen zu bedanken, fragt er laut. Er grinst, 
weil er längst weiss, wen er vergessen 
hat: sich selbst, den «Impresario himself». 
Aber er will es vom Publikum hören, die 
Leute sollen es ihm sagen.

Also startet Toniolo noch einen Ver-
such: «Bei wem habe ich mich vergessen 
zu bedanken?» Nach einigem Zögern, es 
klingt verdächtig nach Drehbuch, ruft je-
mand: «Beim Beat!» Mit schlecht gespiel-
ter Überraschung erwidert dieser: «Ach, 
klar, beim Beat! Danke, Beat!» Er verneigt 
sich kurz, er ist zufrieden, und damit en-
det seine Show so, wie sie begonnen hat-
te, wie sie weiterlief, wie sie eigentlich 
immer aussah: mit der Beweihräuche-
rung der eigenen Seele.

«TON!OLO»!
Angekündigt wurde «Toniolo deckt auf» 
mit grossen Worten (sogar in Grossbuch-
staben und mit einem Ausrufezeichen: 
«TON!OLO DECKT AUF»). Von «Weltstars» 
war die Rede, von «vielen heiklen Fragen» 
und von einer Late-Night-Show mit «mehr 
Komik als persönlichem Talk» – so zumin-
dest stellte der «Kulturvermittler», wie er 
sich selbst nennt, sein neues Projekt vor. 
Dafür berief der 53-Jährige eigens eine 
Pressekonferenz ein; geladen waren Jour-
nalisten der «regionalen wie nationalen 
Medien». Schreibt Toniolo eine E-Mail, er-
scheint im Anhang stets der Link zu sei-
nem Wikipedia-Artikel; und dieser ist ver-
dächtig ausführlich gehalten.

Vier Folgen sind von «Toniolo deckt 
auf» geplant; angeregt wurde die Reihe 
vom Neuhauser Kulturreferenten Chris-
tian Di Ronco. Der Grund: Man wollte das 
Trottentheater stärker auslasten.

Als die Premiere am vergangenen Mon-
tag im Neuhauser Trottentheater über 
die Bühne geht, wird klar, dass Beat To-
niolo keine seiner Versprechungen ein-
halten kann. Gut, mit der deutschen 
Schauspielerin Marianne Sägebrecht 
(«Out of Rosenheim») und dem Zürcher 
Regisseur Stefan Haupt («Der Kreis») lud 
er zwar zwei tolle Persönlichkeiten zum 
Gespräch, aber bitte, «Weltstars», diese 

Überhöhung hätten die beiden Gäste gar 
nicht nötig. Doch dazu später.

Komik? Fehlanzeige
Begonnen hatte der Abend also mit einer 
Laudatio über «den grossen, den unglaub-
lichen Beat Toniolo» – angepriesen von 
einer unsichtbaren Frauenstimme (Rom-
my Arndt), begleitet von der Hausband. 
Dann hüpft der Showmaster auf die Büh-
ne, Hüftschwung hier, tänzelnde Hand-
bewegung da, auf dem Kopf eine Papp-
krone, am Leib ein farbiger Pulli mit gro-
tesk grossem Kragen. Die Bühne ist ein-
gerichtet wie sein Zuhause: ein paar Mö-
bel, Bett, Sofa, Regal, und allerlei Plunder, 
von Heintje-Platten bis zu einem aufblas-
baren Pferd in Orange. Das war schräg, 
schräg und witzig.

Noch ganz ausser Atem begrüsst Tonio-
lo die Zuschauer, fängt an zu erzählen, 
wirre Geschichten über dies und das, und 
macht sich halbherzig über «Product-
placement» lustig, das heutzutage so 
wichtig sei, nur um später «Airlux»-Bett, 
Falkenbier und GVS-Wein anzupreisen – 
ganz zu schweigen vom Rheinfallwasser, 
das gleich neben ihm steht. (Sie wissen 
schon: Neuhauser Hahnenwasser, das in 
eine Dose gefüllt und für einen Aufpreis 
von 642’757 (sic!) Prozent verkauft wird.)

Nach ein paar Minuten versucht er sich 
an einer ersten Pointe. «Mir fehlt ein ro-
ter Faden», grinst er, «darum habe ich ei-
nen mitgebracht.» Er klaubt rotes Garn 
aus seiner Tasche und reicht es einer Zu-
schauerin in der ersten Reihe. «Herumge-
ben», befiehlt Toniolo. Und das ist noch 
einer der besseren Witze. Weiter geht es 
mit einigen Anekdoten, mit Musik,  
selbstgefilmten Sketches und allerlei ver-
schiedenen Themen, nationale und inter-
nationale. Von einem Konzept ist nichts 
zu sehen, Trapattonis Brandrede («Fla-
sche leer») ist nichts dagegen. Die Show 
bleibt unfassbar wie eine Dunstwolke, 
und diese Irrfahrt ist ermüdend.

Irgendwann fragt sich der «Impresario», 
was denn seine Late-Night-Show über-
haupt sei. Eine Antwort darauf kann er 

Neue Reihe im Trottentheater Neuhausen

Toniolo geht unter
Die neue Late-Night-Show «Toniolo deckt auf» gleicht einem ermüdenden Klassentreffen, bei dem es 

letztlich nur um eine Person geht: um «Impresario» Beat Toniolo, der an seiner eigenen Moral scheitert.

Beat Toniolo eröffnet die Show mit einem Tanz.
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sich selbst nicht geben. Was er hingegen 
weiss (und zigmal wiederholt): «Ich bin 
authentisch.» Neben all den Neidern müs-
se man einfach sich selbst bleiben. Aber 
neidisch ist an diesem Abend wohl keine 
Sau. Und wenn doch, dann höchstens auf 
Freunde, die zuhause geblieben sind.

Weltstars? Fehlanzeige
Daran können auch die Gäste nicht viel 
ändern. Immer wieder läutet es bei Tonio-
lo, und neue Leute kommen zu ihm. Den 
Anfang macht der 14-jährige Cellist Hrvo-
je Krizic, der zwei beeindruckende Lieder 
spielt; das Publikum wird ob Krizics Virtu-
osität zum ersten Mal richtig in den Bann 
gezogen. Und Toniolo guckt selbstzufrie-
den in die Runde, als würde er sagen wol-
len: «Schaut her, der Junge wird weltbe-
rühmt, das habt ihr mir zu verdanken.»

Später kommen Marianne Sägebrecht 
und Stefan Haupt zu einem Gespräch vor-
bei. Obwohl Sägebrecht mehrmals zu 
durchaus interessanten Monologen aus-
holt, ist und bleibt es Toniolo, der am 
meisten spricht – doch worüber? Vom 
Gesagten bleibt nichts haften.

Stefan Haupt, der mit der Verfilmung 
von Lukas Hartmanns düsterem Roman 
«Finsteres Glück» eben in den letzten Zü-
gen ist, kommt gar erst 50 Minuten nach-
dem er den Saal betreten hat erstmals zu 
Wort. Zuvor hatte er eisern zu schweigen. 
Und als der Regisseur von der erstaunli-
chen Geschichte hinter dem Film zu er-
zählen beginnt, es ist das erste Mal, dass 

ein Gespräch tatsächlich Fahrt aufnimmt, 
klemmt ihn Toniolo ab: «Darauf will ich 
nicht weiter eingehen.»

Um Tiefschürfendes geht es in der 
Show nicht. Sondern nur um eines: zu 
zeigen, wie viele begabte Menschen To-
niolo kennt und weshalb. So avanciert 
«Toniolo deckt auf» zu einem Klassentref-
fen, bei dem der «Impresario» Lehrer, 
Klassensprecher, Schulleiter und Abwart 
zugleich ist, sprich: Egal, wer was er-
zählt, alles fällt auf ihn zurück.

Auch Regierungsrat Christian Amsler 
darf kurz auf die Bühne, schliesslich ist 
er im Militär einst Toniolos «Löfti», sein 
Leutnant, gewesen. Amsler trägt einen 
sprachwitzigen Sketch vor, «Das Aquari-
um» von Karl Valentin. Zuvor holt er 
noch einige Lacher ab, als er sich gutvä-
terlich Toniolo zuwendet und sagt: «Du 
wärst ein ganz schlechter Regierungs-
rat.» Und klar, wenn der Auftritt eines  
Politikers in einem Comedy-Programm 
nicht abfällt, im Gegenteil, dann ist das 
gewiss kein gutes Zeichen.

Heikle Fragen? Fehlanzeige
Immer wieder kommt Toniolo zur Er-
kenntnis: «Wir haben ja noch Themen zu 
besprechen.» Aber nein, Themen werden 
eigentlich gar keine behandelt, höchstens 
kurz gestreift.

Das klingt dann ungefähr so: «Macht 
dir Erdogan Angst bezüglich seiner 
Machtübergriffe auf Europa, Rommy?», 
fragt Toniolo. Die deutsche TV-Moderato-

rin Rommy Arndt gibt eine vernünftige 
Antwort («Nein»), doch Toniolo will tiefer 
graben: «Wie gehst du damit um?»

Er, der sich immer wieder darüber be-
schwert, dass es in der zeitgenössischen 
Kunst zu wenig um Inhalt gehe, dass alles 
bloss Hülle sei, er scheitert grandios an der 
Latte, die er sich selbst hochgehängt hat, 
sprich: an der Fähigkeit, Inhalt zu schaf-
fen. So ist «Toniolo deckt auf» bestenfalls 
belanglose Unterhaltung, die selbst an der 
Oberfläche kaum Schrammen hinterlässt.

Zynisch, um es nett zu formulieren, 
mutet hier ein Zitat der Schriftstellerin 
Sibylle Berg an, das Toniolo Rommy 
Arndt altklug auf den Weg gibt: «Es ist 
schwer, auf so etwas Stilles wie die eigene 
Moral zu hören.» Und so geht «Kulturver-
mittler» Beat Toniolo unter – in seinem 
selbst geschaffenen See der Moral.

Dabei ist die Idee einer Schaffhauser  
Late-Night-Show gar nicht mal so übel; es 
hätte sich Toniolo die Chance geboten, 
eine Lücke zu füllen. Aber nein, in dieser 
Form braucht es eine solche Sendung 
nicht. Es fehlt an Inhalt, an Humor und 
überraschenden Wendungen, das Pro-
gramm dauert zu lange, ist zu wenig kon-
sistent und überladen. Kurz: Es mangelt 
an fast allem, was eine Late-Night-Show 
ausmacht. Oder anders gesagt: Es ist keine 
Leistung, bekannte Menschen zu kennen.

«Toniolo deckt auf» kommt am 6. Juni er-
neut ins Trottentheater. Zu Gast sind: Fabio 
Coltorti, Marcel Reif und Wolfgang Bortlik

«Weltstars» zu Gast beim «Impresario himself»: Stefan Haupt (schweigend) und Marianne Sägebrecht. Fotos: Peter Pfister
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2 Tickets für das Kammgarnstars-Bandcontest-Finale am 21. Mai zu gewinnen

Zu viel gesund ist ungesund
Herzlich willkommen zu einem 
neuerlichen Rätselraten, liebe Le-
serinnen und Leser. Wie ihr sehen 
könnt, geht es bei uns in der Re-
daktion, zumindest was das Aus-
denken von neuen Rätselbildern 
angeht, recht gesund und kunter-
bunt zu und her – oder täuscht 
das etwa? 

Nun werfen wir aber zuerst ei-
nen Blick in die vergangene Wo-
che. Endlich haben wir es wieder 
einmal geschafft, (fast) alle von 
euch in die Irre zu führen (oder 
wohl eher hinters Licht). Denn 
nur wer diesmal ganz genau hin-
sah, konnte entdecken, dass da 
nicht ohne Grund zwei Flämm-
chen loderten, ob derer unsere 
Kollegin ganz «Feuer und Flam-
me» war. Respekt gebührt auch 
den scharfen Augen von Hanspe-
ter Hak, die sich nun im Kino ein 
wenig erholen dürfen.

In letzter Zeit haben wir uns 
eingehend mit dem regionalen 

Gemüse beschäftigt und ganz 
genau überprüft, ob die Ernte 
von dem kurzen Kälteeinbruch 
einen Schaden davongetragen 
hat. Wir kamen zum Schluss, 
dass es auch dieses Jahr wieder 
genügend Grünfutter für die 
Schaffhauser Bevölkerung ge-
ben wird (beim Wein sind wir 
nicht so sicher). Alles in Ord-
nung also, das beweist auch un-
ser Bild nebenan. Doch halt, wa-
rum schaut die Kollegin plötz-
lich so komisch? aw./mw.

Schon ganz bleich, die Arme … Foto: Peter Pfister

 forum

Mitmachen:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Aus überholter 
Position
Zum Artikel «Knarren 
gegen den Terror» in der 
«az» vom 6. Mai
Ein grosser Teil der Kritik von 
Mattias Greuter richtet sich da-
gegen, dass die zuständige Re-
gierungsrätin und der Polizei-
kommandant über den Waf-
fenkauf sehr zurückhaltend 
oder gar nicht informierten. 
Aber damit erhält ein Neben-
punkt ein unverhältnismässi-
ges Gewicht. 

Der Kern der Sache ist die 
verbesserte Bewaffnung. Ande-
re Kantonspolizeien haben aus 
der Situation dieselbe Konse-
quenz gezogen. Gemäss Greu-
ter wären das alles «Sicher-
heitsfanatiker». Dass die Exis-

tenz solcher Abwehrmittel 
eine Terrorgruppe kaum ab-
schreckt, bedarf keiner Erör-
terung. Entscheidend ist, dass 
– wenn der schlimme Fall ein-
treffen sollte – die Schaffhau-
ser Polizei nicht mit einer um 
ein bis zwei Stufen tieferen 
Bewaffnung reagieren müss-
te. Und was soll in diesem Fall 
die Verbindung zwischen die-
sem Waffenkauf und der Be-
waffnung der Leibgarde von 
Recep Erdogan? Solche Ele-
mente, Wortwahl und Unter-
töne, machen für mich die Ver-
mutung unabweisbar: Hier 
kommt die alte ideologische 
Haltung, vor allem vieler lin-
ken 68er, zum Vorschein, Poli-
zei und Armee grundsätzlich 
negativ zu werten. 

Man komme mir da – bei-

spielsweise – nicht mit der Ar-
mee, die 1932 in Genf auf de-
monstrierende Arbeiter ge-
schossen hat – ein Fall von 
anderer Art in anderen Zu-
sammenhängen. Es wäre mei-
nes Erachtens an der Zeit, in 
einem Fall wie dem vorliegen-
den zu differenzieren und alte, 
überholte Positionen zu über-
prüfen.
Jakob Müller, Beringen

Petri heil!

Zum Artikel «Unge-
schminkt und ehrlich» in 
der «az» vom 28. April.
In der vorletzten Ausgabe der 
«az» erklärt Botoxexpertin Bea 
Petri ihr realsatirisches Da-
sein: «Als es in meinem Hirn 

zu kribbeln anfing, habe ich 
begonnen, Neger in Afrika zu 
schminken!» Wir gratulieren 
herzlich zum eben erschiene-
nen Buch und rufen lustig: «Pe-
tri heil!»

Lesen Sie am nächsten Don-
nerstag das grosse Interview 
mit Francine Jordi: «Ich steck 
mir manchmal einen Schoko-
riegel rein.»
Fritz Sauter, Schaffhausen

Zuschriften an:

Redaktion schaffhauser az,  
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch
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Zuerst die gute Nachricht: «D 
Höll», offiziell «Fischerstube», 
an der Diessenhofer Rhein-
promenade wird neu eröffnet, 
nachdem das Restaurant lange 
Zeit leer stand. Neuer Betrei-
ber ist der Theaterrestaurant-
Wirt Daniel Ciapponi. Die noch 
bessere Nachricht: Wie Ciappo-
ni kürzlich ankündigte, wird 
künftig allen Weidlingfahrern, 
die ohne Motor bis nach Dies-
senhofen gelangen, ein küh-
les Getränk und ein «Unterhof-
Plättli» offeriert. Die schlech-
te Nachricht: An Auffahrt, als 
sich über 100 Weidlingstachle-
rinnen und -stachler mit ihren 
Booten an der Rheinpromena-
de versammelten, war «d Höll» 

noch geschlossen. Sie feiert erst 
am Freitag in einer Woche Wie-
dereröffnung. Ciapponi weiss 
wohl, warum. (mr.) 

 
Letzte Woche trafen wir in 
der Altstadt auf den Sprecher 
der Schaffhauser Polizei. Un-
ter dem Arm trug er ein kolos-
sales Paket, wobei: Eigentlich 
passte es gar nicht darunter. 
Also musste er es anderweitig 
schleppen (wie das überhaupt 
vor sich ging, ist im Nachhin-
ein gar nicht mehr zu erfassen). 
Jedenfalls standen sie nun da, 
der Polizeisprecher und sein 
Mordspaket. Ob er die neuen 
Waffen bei sich trage, fragten 

wir schliesslich (siehe «az» von 
letzter Woche). «Nein», erwi-
derte er. «Es ist bloss ein Ge-
schenk.» (kb.)

 
Dem Polizeikommandanten 
Kurt Blöchlinger hat der Arti-
kel über die neuen Waffen in 
der letzten Ausgabe offenbar 
nicht gefallen. «Wenn Mattias 
Greuter von der ‹az› mit mir 
zusammenarbeiten möchte, 
muss er seinen Ton ändern», 
erklärte er vor den versammel-
ten Journalisten am Medien-
kaffee der Polizei. Das erinner-
te ein wenig an den Armeechef 
und seinen Ausrutscher «San-
dro Kotz», nur etwas höf licher 

formuliert. Daran nehme ich 
mir ein Beispiel und werde die 
Polizei künftig nur noch höf-
lich, also mit geändertem Ton, 
unter die Lupe nehmen. (mg.)

 
Wollen Sie in geleakten Do-
kumenten über internationa-
le Steuerflucht blättern? Das 
Dossier wird vom internatio-
nalen Rechercheteam leider 
bis auf Weiteres unter Ver-
schluss gehalten. In der Zwi-
schenzeit empfehlen wir die 
Lektüre der auf der Titelsei-
te abgebildeten «Panama Pa-
pers», erhältlich in der Buch-
handlung Fass. (mg.)

Freut euch des Lebens! Uns 
braucht es in naher Zukunft, 
als arbeitende Bevölkerung, 
schon bald nicht mehr. Vor uns 
liegt ganz viel Freizeit und Ver-
gnügen. Leben, einfach leben 
und sich dem kreativen Höhe-
ren widmen. Zum Beispiel, wie 
man eine Hose aufhängt mit 
Flecken, damit sie zur Kunst 
mutiert und Sie vielleicht so-
gar noch einen Preis mit ihr ge-
winnen können. Denn Exper-
ten rechnen damit, dass in den 
nächsten zehn bis fünfzehn 
Jahren mit hoher Wahrschein-
lichkeit (95 Prozent) ganz vie-
le Arbeitsstellen verschwinden 
werden. Es sind nicht Berufe in 
den Segmenten der einfachen 
Arbeiten, die es betrifft, nein, 
es trifft unter anderem die gut 
ausgebildeten Fachkräfte wie 
Sekretariatsmitarbeitende, 
Buchhalter und Steuerberater. 
Bis zu 50 Prozent dieser Ar-
beitsplätze gehen höchstwahr-
scheinlich verloren.

Die neuen Arbeitnehmer 
sind Roboter und Computer, 

die immer freundlich und kor-
rekt ihre Arbeiten verrichten 
werden. Ja, da gibt es kein 
Murren mit schlechter Laune 
am Montagmorgen, die funk-
tionieren 24 Stunden am Tag! 
Sieben Tage die Woche! Dank 
intelligenter und lernfähiger 
Software und mit super Bat-
terien ausgestattet. Stellt euch 
vor, in der Intensivpflege un-
serer älteren Generation spie-

len die Roboter Tamagotchi 
im umgekehrten Sinn. Füt-
tern, pflegen und streicheln 
wie im Computerspiel. Wenn 
die Person stirbt, wie es im Ta-
magotchi-Spiel auch vorkom-
men kann, dann beginnt das 
Spiel von vorne. Einfach mit 
einer neuen Person. Das nennt 
sich dann Reset. (Laut Wikipe-
dia: Das Tamagotchi stellt ein 
virtuelles Küken dar, um das 
man sich vom Zeitpunkt des 
Schlüpfens an wie um ein ech-
tes Haustier kümmern muss. 
Es hat Bedürfnisse wie schla-
fen, essen, trinken, Zuneigung 
und entwickelt auch eine ei-
gene Persönlichkeit. Zu un-
terschiedlichen Zeitpunkten 
meldet sich das Tamagotchi 
und verlangt nach der Zu-
wendung des Besitzers. Sollte 
man es vernachlässigen, stirbt 
es, kann jedoch durch Drücken  
eines Reset-Schalters wieder-
belebt werden.)

Tja, wenn wir uns in die 
– wie nennt man das, Hän-
de oder Klauen? – der Robo-

ter begeben, dann dürfen wir 
uns nicht beklagen, wenn un-
ser Lebensabend nicht mehr 
so harmonisch verläuft. Das 
ist halt das Risiko des Fort-
schritts! Wenn man sich das 
genauer überlegt, dann kann 
man die Sterblichkeit unse-
rer älteren Generation subtil 
regeln und der Lebenszyklus 
wird neu definiert. Ohne jegli-
che menschliche Emotionen. Ist 
doch interessant, oder nicht? 
Sie denken jetzt vielleicht, der 
Biedermann spinnt im höchs-
ten Grade. Wenn Sie die Pres-
se aufmerksam gelesen haben, 
dann ist Ihnen sicher aufge-
fallen, dass die allgemeine Le-
benserwartung auf 80 Jahre 
berechnet wurde und alle Kan-
tone über die Kostenexplosion 
bei der Betreuung der älteren 
Bevölkerung klagen.

Ich sage nur: «Wehret den 
Anfängen! Die Welt ist bereits 
kalt genug. Es braucht liebe, 
verständnisvolle Menschen in 
der Pflege, mit viel Empathie 
und Nächstenliebe.»

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Vierte industrielle (digitale) Revolution



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 18. Mai

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

THE MAN WHO KNEW INFINITY – 
DIE POESIE DES UNENDLICHEN
Warmherziges Drama über ein indisches Mathe-
matikgenie. Mit Dev Patel und Jeremy Irons. 
E/d/f  12 J. PREMIERE!

Tägl. 17.30 Uhr 

UNE FAMILLE A LOUER
Benoît Poelvoorde (le tout nouveau testament) und 
Virginie Efira begeistern als gegensätzliches Paar 
in der charmant-turbulenten Komödie. 
F/d  10/8 J. 3. W.

Scala 2
Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.45 Uhr 

A HOLOGRAM FOR THE KING
Packendes Drama, basierend auf dem preisge-
krönten Roman von Dave Eggers. Mit Tom Hanks. 
E/d/f  14 J. 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr

EL CLAN
Beruht auf einem der berühmtesten Kriminalfälle 
Argentiniens und sprengt in seinem Herkunftsland 
sämtliche Kinorekorde. 
Sp/d/f  16 J. Bes. Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

 

6. SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 24. Mai 2016, 18.00 Uhr, 
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrates vom 2. Februar 2016: 

Prüfung eines Familienzentrums für die Stadt 
Schaffhausen (Antrag auf Behandlung im verein-
fachten Verfahren)

2. Vorlage des Stadtrates vom 19. Januar 2016: 
Sanierungsstrategie Stadthausgeviert  

3. Vorlage des Stadtrates vom 9. Februar 2016: 
Erweiterung Baurechtsfl äche Schönbühl 

4. Postulat Urs Tanner vom 15. September 2015: 
Attraktivierung Breite

5. Motion Hermann Schlatter vom 27. Oktober 
2015: Wie verbessern wir die strategische 
Führung und machen SH-Power fi t für die Strom-
marktliberalisierung?

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 11. Mai 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: Dienstag, 7. Juni 2016, 18.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN
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Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice
mit Zufriedenheits-
garantie

Waschmaschine
WA 1260
• Kaltwaschen 20°C
• Programmablaufanzeige
Art. Nr. 107715

nur

349.–
statt 599.–

-41%

Kühl-/Gefrierkombi-
nation KS-TF 309-IB
• 309 Liter Nutzinhalt, davon
111 Liter Gefrierteil****

Art. Nr. 108137

nur

599.–
statt 1349.–

-55%

Gefrierschrank
TFN 22160-IB NoFrost
• 220 Liter Nutzinhalt
Art. Nr. 108535

nur

799.–
statt 1799.–

-1000.–

Nie mehr abtauen!

No Frost

H/B/T: 175 x 60 x 66 cm Top-Qualität aus
dem Hause Bosch

H/B/T: 176 x 60 x 65 cm

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell: Grüner und weisser Spargel 
Morcheln und Meerbohnen

Traditionelle Fischküche 
mit Süsswasser- und Meerfisch

PFINGSTMONTAG  
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr vom Pfingstmon-
tag fällt aus und wird am Mittwoch, 
18. Mai nachgeholt.            

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehricht-depots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfall info:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

BAZAR
VERSCHIEDENES

Gourmet-Festival?
Spargeln aus der Region?
Frühlingskräuter?
All das in Annegreth’s Schützenstube

Mangos, Ananas und Papayas 
aus Kamerun
So fair, so frisch, so köstlich! 
Dieses Wochenende im  claro Weltladen; 
nächste Lieferung: 26. Mai 2016

claro Weltladen, Webergasse 45, SH
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

ERSTE SCHRITTE 
Herzliche Einladung zum Infoabend
Freitag, 13. Mai, 19.45 Uhr
Wintergarten Vordersteig 34
Rudolf Steiner Schule Schaffhausen

VELOFAHRKURSE
Erwachsene & Jugendliche (auch mit 
E-Bikes): 4. Juni in Schaffhausen
Kinder ab 6 resp. 7 Jahren:  21. Mai, 
28. Mai und 18. Juni in Schaffhausen
11. Juni in Thayngen, 25. Juni in 
Dachsen und 9. Juli in Feuerthalen
Infos & Anmeldung: 
www.velofahrkurse-sh.ch 
Tel. 052 672 68 97


